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Besinnung  auf 

Die  Machthaber  im  anderen  Teil  Deutschlands  müssen 


ein  klares  Konzept 

zu  der  Überlegung  gebracht  werden,  ob  sich  ihre  Schikanen  auszahlen 


Seil  eh  und  je  verbinden  die  Menschen 
mit  dem  Jahreswechsel  besondere  Hoffnun 
gen.  Selbst  schlechte  Erfahrungen  vermö¬ 
gen  nicht  von  dem  Wunsch  abzubringen 
das  neue  Jahr  möge  besser  werden  als  die 
Monate,  die  in  der  Silvesternacht  ausklin¬ 
gen.  Diese  Hoffnung  bezieht  sich  auf  den 
persönlichen  Bereich;  sie  bezieht  sich  aber 
nicht  zuletzt  auch  auf  die  Gemeinschaft,  in 
der  wir  leben.  Sie  bezieht  sich  also  auch 
auf  die  Politik. 

Die  Ausweisung  des  ARD-Korresponden 
ten  Loewe  aus  Ost-Berlin  hat  in  den  letzten 
Tagen  des  alten  Jahres  schlagartig  aufge¬ 
zeigt,  wie  brüchig  es  um  das  Vertragswerk 
bestellt  ist,  zu  dessen  Architekten  jener 
Herr  Bahr  zählt,  der  nun  achselzuckend 
meint,  da  könne  man  halt  nichts  machen, 
denn  es  gebe  keine  Möglichkeit,  einem  an¬ 
deren  Staat  zur  Änderung  seiner  Rechtsord¬ 
nung  zu  veranlassen.  Nun  hat  aber  dieser 
Staat,  gemeint  ist  das  in  Mitteldeutschland 
errichtete  Regime,  in  Helsinki  ebenfalls 
jene  Schlußakte  der  Konferenz  für  Sicher¬ 
heit  und  Zusammenarbeit  in  Europa  unter¬ 
zeichnet  und  die  Freiheit  der  Meinung  ist 
eine  jene  Verbindlichkeiten,  an  die  sich 
auch  Kommunisten  halten  müßten.  Wenn 
der  ARD-Korrespondent  wahrheitsgemäß 
beföhlet,  die  Grenztruppen  der  »DDR"  hät¬ 
ten  Befehl,  auf  Menschen  wie  auf  Hasen 
zu  schießen,  wenn  diese  den  Versuch  unter¬ 
nehmen,  in  die  Freiheit  zu  flüchten,  dann 
liegt  es  an  dem  Regime,  diesen  unwürdi¬ 
gen  Zustand  abzustellen. 

Doch  wir  sollten  uns  keiner  Täuschung 
hingeben:  wir  befürchten,  daß  eher  mil 
einer  Verhärtung  statt  mit  einem  Entgegen¬ 
kommen  zu  rechnen  ist.  Die  Annahme, 
Moskau  werde  seinen  Einfluß  geltend 
machen,  um  mäßigend  auf  das  SED-Regime 
einzuwirken,  steht  auf  tönernen  Füßen.  Im 
Gegenteil,  man  tut  gut  daran,  damit  zu  rech¬ 
nen,  daß  letztlich  die  Führung  in  Ost-Berlin 
die  volle  Rückendeckung  der  Kremlspitzc 
besitzt.  Wie  anders  nämlich  wäre  zu  ver¬ 
stehen,  daß  Ost-Berlin  selbst  die  Regie¬ 
rungserklärung  des  Bundeskanzlers  äußerst 
heftig  kritisierte  und  selbst  Helmut  Schmidl 
den  Versuch  einer  „revanchistischen  Poli¬ 
tik"  unterstellte.  Wieder  einmal  ließ  das 
Regime  gegen  „die  besonderen  Beziehun¬ 
gen  zwischen  der  BRD  und  der  ,DDR  "  polemi¬ 
sieren  —  obwohl  es  diese  besonderen  Be¬ 
ziehungen  im  Grundlagenvertrag  vom  21. 
Dezember  1972  anerkannt  hat  und  laufend 
nützlichen  Gebrauch  davon  macht;  so  im 
Interzonenhandel  und  in  der  De-facto-Ein- 
beziehung  in  die  EG- Vergünstigungen. 

Und  was  Berlin  angeht,  so  mußte  der 
Senat  wieder  einmal  eine  goldene  Brücke 
bauen,  damit  sich  Moskaus  Generalkonsul 
in  West-Berlin,  Bykow,  überhaupt  bereit¬ 
fand,  dem  Regierenden  Bürgermeister  seine 
protokollarische  Aufwartung  zu  machen.  Es 
mußte  zusätzlich  die  Fahne  eines  anderen 
Landes  aufgezogen  werden,  damit  Herr 
Bykow  durch  die  Bundesflagge  am  Schöne¬ 
berger  Rathaus  nicht  schockiert  wird,  übri¬ 
gens  handelt  Bykow  hier  nicht  aus  purem 
Eigensinn,  sondern  deshalb,  weil  Moskau 
die  ßundesflagge  in  Berlin  einfach  nicht 
dulden  will. 

Alles  das  zeigt  —  und  wir  könnten  dieses 
Mosa  weitern  —  daß  auch  im  neuen 
Jahre  die  Schwierigkeiten  keineswegs  ge¬ 
ringer  werden.  Was  uns  nottut,  ist  die  Be 
sinnung  darauf,  daß  mit  Kommunisten  nur 
dann  erfolgreich  verhandelt  werden  kann 
wenn  sie  genau  wissen,  wo  ihre  Grenze 
liegt.  Es  geht  hier  keineswegs  um  Gegen 
maßnahmen,  sondern  es  geht  darum,  eine 
nüchterne  und  ausgewogene  Politik  des 
Gebens  und  Nehmens  zu  entwickeln  Be¬ 
dauern  und  Betroffenheit  allein  genügen 
nicht.  Vielmehr  ist  wichtig  ein  klares  Kon 
2ept  zu  entwickeln,  dessen  konseguente  An¬ 
wendung  die  Madithaber  im  anderen  Teil 
Deutschlands  zu  der  Überlegung  zwingt 
ob  sich  ihre  Schikanen  auszahlen. 

Rainer  Probst 


Prosit  Neujahr:  Auch  für  1977  wünschen  wir  unseren  Lesern  jede  Woche  pünktlich  ihre 
Heimatzeitung  und  auch  sonst  nur  gute  Nachrichten  Foto  Zimmermann 


Liebe 

Bereits  vor  einigen  Wochen  haben 
die  Bundesvorstände  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  und  der  Pommer- 
sehen  Landsmannschaft  beschlossen, 
bei  der  Vertretung  der  Anliegen  bei¬ 
der  Landsmannschaften  auf  politi¬ 
schem,  kultur-  und  sozialpolitischem 
Gebiet  enger  zusammenzuarbeiten. 
Diese  Zusammenarbeit  soll  ihren  be¬ 
sonderen  Ausdruck  auf  dem  Gebiet 
der  Publizistik  finden. 

Die  Tatsache,  daß  hinsichtlich  der 
politischen  Aufgabenstellung,  des 
Weges  und  des  Zieles  zwischen  den 
Bundesvorständen  der  Ostpreußen  und 
der  Pommern  volle  Übereinstimmung 
besteht,  wird  ihren  Ausdruck  nun¬ 
mehr  darin  finden,  daß  der  politische 
Teil  des  Ostpreußenblattes  und  der 

Hamburg,  den  20, 

Für  die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Hans-Georg  Bock 
Sprecher 


Leser! 

Pommerschen  Zeitung  ab  1.  Januar 
1977  gemeinsam  gestaltet  wird.  Eine 
gleiche  Absprache  ist  bezüglich  des 
sozialen  Arbeitsgebietes  vereinbart. 

Der  landsmannschaftlich  ausgerich¬ 
tete  Charakter  der  beiden  Zeitungen 
wird  durch  dieses  Zusammengehen 
nicht  berührt;  Ostpreußen  und  Pom¬ 
mern  werden  wie  bisher  den  eigenen 
Heimatteil  finden. 

Das  Zusammengehen  der  beiden 
Organe  unserer  Landsmannschaften 
gibt  uns  die  Möglichkeit,  nunmehi 
Woche  für  Woche  mit  weit  übei 
100  000  Exemplaren  verstärkt  für  un¬ 
sere  landsmannschaftlichen  Belange 
einzutreten  und  uns  für  unsere  Heimat 
einzusetzen. 

Dezember  1976 

Für  die  Pommersche  Landsmannschaft 

Dr.  Philipp  v.  BismarckMdB 
Sprecher 


Eine  gute  Nachricht 
zum  neuen  Jahr 

H.  W.  —  Mit  der  ersten  Folge  des  neuen 
Jahres  sprechen  unser  „Ostpreußenblatt'' 
und  die  „Pommersche  Zeitung"  die  gleiche 
Sprache.  Die  Sprecher  der  beiden  Lands 
mannschaften  und  ihre  Vorstände  haben 
mit  dieser  Entscheidung  einen  Schritt  voll 
zogen,  der,  wie  man  so  sagt,  unzähligen 
Landsleuten  „aus  der  Seele  gesprochen”  ist 
Wie  oft  hat  unsere  Redaktion  in  den  ver¬ 
gangenen  Jahren  die  Frage  gehört:  weshalb 
kann  man  die  Stimme  der  vertriebenen  Ost¬ 
deutschen  nicht  in  einer  Zeitung  zum  Aus¬ 
druck  bringen? 

Es  ist  sicherlich  bedauerlich,  daß  nicht 
gleich  nach  dem  Kriege,  da  sich  die  1  leimat¬ 
vertriebenen  zusammenschlossen,  auch  das 
Dach  einer  großen  gemeinsamen  ostdeut¬ 
schen  Zeitung  geschaffen  wurde,  unter  dem 
alle  Landsmannschaften  ihren  Platz  und  ihre 
Aussagemöglichkeit  gehabt  hätten.  Es  war- 
müßig,  heute  noch  darüber  zu  philosophie¬ 
ren.  Es  ist  vielmehr  richtig,  zu  überlegen, 
welche  Möglichkeiten  in  der  Zeit  liegen  und 
die  Stunde  zu  nutzen.  In  diesem  Sinne  hah  n 
Ostpreußen  und  Pommern  gehandelt,  als 
die  beiden  Landsmannschaften  vor  wenigen 
Wochen  eine  engere  Zusammenarbeit  an¬ 
kündigten  und  wissen  ließen,  daß  diese  vor 
allem  auf  dem  Gebiet  der  Publizistik  ihn 
Auswirkung  erfahren  solle.  Nun  ist  es  ge¬ 
schafft. 

Diese  Lösung  bot  sich  um  so  mehr  an 
als  es  hinsichtlich  der  politischen  Aussage 
keine  unterschiedliche  Meinung  gibt.  Beide 
Blätter  dienen  ihren  Landsmannschaften 
sie  vertreten  den  politischen  Standpunkt 
der  politischen  Führung  und  sie  pflegen 
weiter,  wie  bisher,  den  Gedanken  an  die 
gemeinsame  ostdeutsche  Heimat. 

Beide  Blätter  sind  keine  Parteizeitungen 
Ihre  Redaktion  ist  auf  bestimmte  politische 
Grundsätze  verpflichtet.  Sie  ergeben  sich 
aus  der  klaren  Stellungnahme  der  legiti¬ 
mierten  Vertreter  der  Ostpreußen  und  der 
Pommern  zu  den  Fragen  der  Deutschland- 
und  der  Ostpolitik  wie  zu  allen  Problemen, 
die  unsere  Landsleute  angehen.  Wir  erstre¬ 
ben  dankbar  die  Zusammenarbeit  mil  allen 
Kräften,  die  bereit  sind,  für  diese  Grund¬ 
sätze  einzutreten;  wir  fühlen  uns  aber  auch 
verpflichtet,  unsere  Auffassung  und  vor 
allem  unser  Recht  mit  der  gebotenen  Klar¬ 
heit  zu  vertreten. 

.Opas  Zeitung  ist  tot!“  Dieser  Satz  soll 
heute  bewußt  in  Erinnerung  gerufen  wer¬ 
den.  Ein  Blatt,  das  sich  nur  an  Wunsch¬ 
vorstellungen  und  an  dem  Gestrigen  orien¬ 
tiert,  verliert  den  Anschluß  an  die  Zeit.  Die 
Zeit  aber  gilt  es  genau  zu  beobachten.  Nur 
dann  wird  es  möglich  sein,  die  Gefahren 
zu  erkennen,  die  uns  Deutsche  allgemein 
und  die  Ostdeutschen  im  -besonderem  be¬ 
drohen.  So  werden  wir  Woche  für  Woche 
das  Geschehen  unserer  Tage  beobachten 
und  hierzu  aus  verantwortungsbewußter 
Sicht  Stellung  nehmen.  Eine  erkannte  Ge¬ 
fahr  ist  zwar  nicht  unbedingt  schon  eine 
gebannte  Gefahr,  wohl  aber  versetzt  das 
Wissen  um  eine  Gefahr  uns  in  die  Lage, 
gemeinsam  Abwehrkräfte  zu  sammeln  und 
einzustehen  als  eine  geschlossene  große 
Gemeinschaft,  die  sich  nicht  resignierend 
damit  abfinden  wird,  daß  Stalins  Diktat 
über  Deutschland  für  alle  Ewigkeit  Gültig¬ 
keit  haben  soll. 

In  Achtung  berechtigter  Interessen  unse¬ 
rer  Nachbarn  und  gerade  deshalb,  weil  wir 
mit  ihnen  in  Frieden  leben  und  den  uns 
folgenden  Generationen  das  Leid  unserer 
Zeit  ersparen  wollen,  werden  wir  nicht 
müde  werden,  davon  zu  künden,  daß  wah¬ 
rer  Friede  nur  auf  Recht  und  Selbstbestim¬ 
mung  begründet  sein  kann.  Hierfür  haben 
sidi  nun  Pommern  und  Ostpreußen  eine 
noch  breitere  Plattform  geschaffen.  Eine 
gute  Nachricht  für  das  neue  Jahr! 


Zeichnung  au«  DIE  WELT 


CDÜ-Bundestagsabgeurdiwlei 


Politik 
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„Das  ist  das  Schreckliche  . . 

Die  40  Jahre  der  Lügenpropaganda,  des 
Betruges,  der  Gewalt  und  auch  eines  ge¬ 
wissen  bedingten  Fortschrittes  haben  dazu 
geführt,  daß  das  russische  Volk  nicht  mehr 
in  der  Lage  ist,  seine  Lage  zu  ändern . . . 
Intellektuelle  wie  Sacharow  (55)  und  Sol- 
schenizyn  (57)  sind  Einzelexemplare.  Die 
meisten  Intellektuellen  des  geistigen  Typs 
durchschauen  die  Lage.  Aber  die  Furcht  ist 


Weltmächte  1977 


Gehört  •  gelesen  •  notiert 


Der  ölboom  hat  vieles  fertiqgebracht.  Zum 
Beispiel  fahren  jetzt  auch  Analphabeten 
einen  Mercedes 

George  Neale.  US-Finanzexperlc 

Die  heimatlose  Linke  hat  ihre  Heimat  ge¬ 
funden:  ln  den  Kulturmaqazinen  des  Fern¬ 
sehens. 

.Well  der  Arbeit’  DGB-Orgari.  Köln 

In  der  EG  waren  Worte  und  Taten  selten 
ein  Paar  Schuhe,  wenn  es  um  politischen 
Mut  ging. 

.Die  Welt".  Bonn 

Die  Berlin-Allergie  des  Bundeskanzlers  ist 
geradezu  sprichwörtlich  geworden. 

Jüraen  Wohlrabe 


schrecklich.  Es  ist  auch  die  Furcht,  den  ge¬ 


liebten  Beruf  zu  verlieren.“  Diese  Fest-  .  . 

Stellung  traf  Dr.  Dr.  Arnoscbt  Ernest  Kol-  JOW|eiU1110n: 
man  (B3),  der  im  Stockholm-Exil  lebende  ..  . 

weltberühmte  sowjetische  Mathematik- und  k  A  _  1  _  ..  I  _  1  _  I  \\//  *  1  1  _  _ 

Philosophie-Professor,  ein  Le-  ]Vl0SkaUer  LaO  D  ilir  W  lUV 

mns,  der  die  Überzeugung  vertritt,  daß  es  / 

Inder  Sowjetunion  keine  gesellschaftlichen  ....  ,  ,  ,  •  . 

Kräfte  gebe,  die  fähig  wären  oder  auch  nur  D6T  Ivr0ml  Und  OstD0Tlill  HlÖCTltdl  räuBD  ZllT  „SOZldltStiSuißll  lDt€ 

den  Wunsch  hätten,  die  Lage  zu  andern.  Am  29.  November  hat  die  Moskauer  als  beginnende  Abwendung  vom  Totalita 

»Prawda*  Willy  Brandts  Wahl  zum  Präsi-  rismus  deutete, 
denten  der  .Sozialistischen  Internationale* 

Staatsbesuch  ohne  Glanz  so  freundlich  begrüßt  wie  noch  bei  keinem  Moskau  weiß  natürlich  so  gut  wie  wir 

seiner  Vorgänger  in  diesem  Zusammen-  daß  Brandt  sich  wiederholt  mit  schöner 
Die  polnische  Presse  hat  von  dem  Be-  schluß  nichtkommunistischer  Arbeiter-Par-  Worten  zur  Abgrenzung  gegenüber  den 
such  des  niedersächsischen  Ministerpräsi-  teien.  Willy  Brandts  .Realismus*  und  seine  Kommunismus  bekannt  hat,  daß  aber  seir 
denten  Dr  Ernst  Albrecht  kaum  Notiz  ge-  -Verdienste  um  die  internationale  Entspan-  politisches  Handeln  höchst  verschwommene 
nommen.  im  Parteiorgan  „Trybuna  Ludu*  nung“  wurden  rühmend  herausgestellt.  Und  Grenzvorsteliungen  verrät  und  zu  den 
,  ,  j  .  i  v  ,.  das,  obwohl  auch  Brandt,  wie  es  ihm  die  Schluß  zwingt,  daß  er  weniger  vom  Faktun 

i  rschienen  lediglich  zwei  knappe  Notizen  Satzung  auferlegte,  sich  für  diese  Inter-  der  Unversöhnlichkeit  freiheitlichen  unc 
über  Ankunft  und  Abreise  der  .nieder-  nationale  mit  wohltemperierten  Worten  totalitären  kommunistischen  Denkens  aus 
sächsischen  Delegation.*  Albrecht  hatte  vom  Kommunismus  abgrenzte  —  freilich  geht,  als  vielmehr  vom  Wunschtraum  eine: 
keine  Möglichkeit,  Parteichef  Gierek  oder  nicht  so  deutlich,  wie  der  ehemalige  italieni-  Wandels  durch  Annäherung.  Kein  Wunder 
Ministerpräsident  Jaroszewicz  zu  sehen,  sehe  Staatspräsident  Saragat,  der  auf  der  wenn  die  KPdSU  aus  der  Wahl  Brandts  zun 
Wie  aus  CDU-Vertriebenenkreisen  ver-  gleichen  Konferenz  nicht  nur  vor  dem  Kom-  Präsidenten  der  „Sozialistischen  Intematio 
lautet  hatte  Albrecht  einen  ganzen  Ordner  '«unismus  schlechthin,  sondern  speziell  vor  nale"  die  Hoffnung  schöpft,  nunmehr  zv 
mit  Härtefällen  von  ausre.sewilligen  Deut-  Eurokommunismus  gewarnt  hatte,  besseren  Kontakten  mit  dieser  erdumspan 

.  _ _  ■  ,  .  ,,  ,f„  Tu, _  Willy  Brandt  seinerseits  hatte,  wie  man  nenden  Dachorganisation  kommen  zu  kon 

sehen  mitgenommen,  jedoch  solld.es  Thema  weiß,  vor  einigen  Monaten  in  diesem  Euro-  nen. 
detailliert  nicht  zur  Sprache  gekommen  kommunismus  die  Anzeichen  »sehr  bemer- 

sein.  kenswerter  Wandlungen*  entdeckt,  die  er  Das  Lob  für  Brandt  steht  offensichtlid 


Polen 


Afrika 


Der  Ostblock  liefert  die  Waffen 


Washington  hatte  weder  die  Weitsicht  dete  and  ausgerüstete  und  noch  dazu 
noch  die  Courage  gehabt,  der  kubanisch  ge-  kampferprobte  kubanische  Kontingent  als 
larnten  militärischen  Einmischung  Moskaus  Kommandotruppe  für  mögliche  weiter«' 
in  den  angolanischen  Bürgerkrieg  mit  har-  Einsätze  in  Schwarzafrika  gedacht;  nämlich 
ter  Entschlossenheit  entgegenzuwirken,  dort,  wo  .Befreiungsbewegungen*  und 
Nachdem  kubanische  Kampfverbände  den  Guerillas  allein  keinen  Sieq  verbürgen 
Bürgerkrieg  im  Sinne  Moskaus  entschieden  können. 

hatten,  versicherte  (im  Juni  d.  J.)  die  Admi-  In  letzter  Zeit  sind  etwa  1000  kubanische 
nistration  Ford  immerhin,  sie  würde  sich  Soldaten  samt  Panzern  sowjetischer  Bauart 
einer  Aufnahme  Angolas  in  die  UNO  wider-  vom  Typ  T  54  mit  sowjetischen  Transport 
setzen,  solange  noch  kubanische  Soldaten  (iugzeugen  von  Angola  nach  Mosambik  vei 
in  diesem  Lande  stünden.  legt  worden.  Vermutlich  in  Reaktion  aul 

Inzwischen  ist  allerdings  Angola  Mitglied  *'e  sd,weren  Schlage,  die  die  rhodesische 
der  Weltorganisation  geworden,  weil  die  Armee  den  von  Mosambik  aus  operierenden 
USA  es  für  opportun  befunden  haben,  das  Guerillas  versetzt  hat.  Man  kann  nun  ge- 
gegen  die  Aufnahme  Angolas  mögliche  und  sPanr|t  sein,  ob  Washington  und  Europa 
angekündigte  Veto  Im  UN-Sicherhcitsrat  f LnoP'  crneutcn  Einsatz  kubanischer,  von 
nicht  einzulegen.  Es  sei  dahingestellt,  ob  dIj'*'!  d,nWiertcr  Invasoien  diesmal  gegen 
Washington  etwa  gehofft  hatte,'  mit  seiner  "hodeslen  wiederum  mit  verschränkten 
Veto-Androhunq  die  Kubaner  aus  Anqola  A7Pcn  Zusehen  werden, 
horciusmanövrinren  zu  können  oder  oh  et  ,*??r  Westen  scheint  noch  imnn»i 

sich  wieder  einmal  lieh  Kind  hei  den  mctY  zu  begreifen,  daö  der  Süden  des  ufrika- 
schwarzafrikanischen  Reqimen  machen  Kontinents  nur  zu  leicht  zu  einem 

wollte  denkbar  gefährlichen  Welt-Brandherd  zu 

„  „  .  werden  vermag.  Daher  kann  nicht  olt  und 

Die  Kubaner  sind  (edenlalis  in  einer  nicht  deutlich  qenug  betont  werden,  daß  es 
S  lre  “u  V°n  u  ?,  ,;SOO°  Mflnn  in  Angola  ein  hartnäckiq  verfolgtes  Ziel  sowjetischer 
geblieben,  obwohl  die  pro-sowjetische  Re-  Global-Strateqie  ist  und  bleibt  im  Süden 
g.erunq  versichert  (est  im  Sattel  zu  sitzen  Afrikas  entscheidenden  politischen  Einfluß 
Aber  olfenbar  ist  das  vorzüglich  ausgebil-  und  militärische  Stützpunkte  zu  uewinnen 
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Geistiges  Leben 


I 

Prof.  Dr.  Dr.  Hans  Pfeil: 

Das  Problem  des  Bösen 

Das  Jahresende  ladl  zu  Besinnunq  ein 
zur  Rücksdrau  auf  das  vergangene  Jahr  und 
zur  Vorausschau  auf  das  kommende.  Was 
widerfuhr  dem  einzelnen,  unserm  Volk,  dei 
gesamten  Menschheit,  und  was  steht  uns 
bevor?  Von  einem  befriedeten  Erdball  kann 
nicht  die  Rede  sein.  Das  Jahr  1976  brachte 
Naturkatastrophen  von  ungeahntem  Aus¬ 
maß;  auf  politische  Befreiungen  folgten 
neue  und  schlimmere  Versklavungen;  ne¬ 
ben  Bemühungen  um  allgemeinen  Wohl¬ 
stand,  höhere  Lebensqualität  und  geistige 
und  religiöse  Sinngebung  des  Lebens  fehlte 
es  nicht  an  technisch  raffiniert  durchdach¬ 
ten  Terrorakten  und  Brutalitäten;  Leiber 
werden  zerschunden,  Seelen  in  die  Ver¬ 
zweiflung  getrieben;  und  trotz  hoffnungs¬ 
voller  Aufbrüche  und  Umbrüche  in  Ideolo¬ 
gien,  Philosophemen  und  Religionen  quält 
uns  die  Angst  vor  neuen  Explosionen  des 
Bösen. 

Pessimismus,  Resignation,  fatalistische 
Ergebung  in  ein  unabwendbares  Geschick 
waren  jedoch  lehl  am  Platz.  Wir  sollten 
vor  den  Realitäten  nicht  kapitulieren  und 
uns  mit  dem  Problem  des  Bösen,  das  wahr¬ 
scheinlich  mit  noch  größerer  Wucht  auf  uns 
zukommen  wird,  ernstlich  auseinanderset¬ 
zen  —  gewiß  eine  Aufgabe,  die  nicht  leicht 
ist,  deren  Bewältigung  sich  aber  wohltätig 
auswirken  kann,  da  sie  Klarheit  und  Ver¬ 
trauen  schafft. 

Das  Problem  des  Bösen  umfaßt  zwei  Pro¬ 
bleme,  das  theoretische:  Was  ist  von  den 
Übeln  der  Welt,  vom  Bösen,  von  der  Tragik 
des  Lebens  zu  halten?  Und  das  praktische- 
Wie  sollen  wir  uns  allem  Schrecklichen  ge¬ 
genüber  verhalten,  wie  können  wir  mit  ihm 
fertig  werden? 


I. 

Was  das  theoretische  Problem  angeht,  so 
sind  die  gegensätzlichen  Standpunkte  von 
Leibniz  und  Schopenhauer  weithin  bekannt. 
Leibnitz  vertrat  die  optimistische  Auffas¬ 
sung,  unsere  Welt  sei  die  beste  aller  mögli¬ 
chen  Welten,  Schopenhauer  dagegen  die  pes¬ 
simistische,  unsere  Welt  sei  die  schlechteste 
von  allen  möglichen,  und  Eduard  v.  Hart¬ 
mann  versuchte  den  Ausgleich,  unsere  Well 
sei  zwar  ganz  schlecht,  zugleich  aber  noch  die 
beste  unter  den  möglichen.  Leibniz  stützte 
seine  Auffassung  auf  den  Glauben  an  Gott, 
der  den  harmonischen  Ablauf  des  gesam¬ 
ten  Weltgeschehens  vorherbestimmt  habe,- 
Schopenhauer  und  v.  Hartmann  lehrten,  daß 
mit  der  Realität  der  schlechten  Weit  die 
Existenz  Gottes  nicht  vereinbar  sei.  So  denkt 
heute  auch  der  französische  Existentialisl 
Jean-Paul  Sartre.  In  dem  Drama  „Der  Teufel 
und  der  liebe  Gott"  legt  er  dem  Helden  des 
Dramas,  Götz,  der  erst  dem  Bösen  diente, 
dann  zum  leidenschaftlichen  Verfechter  des 
Guten  wurde  und  schließlich  erfahren 
mußte,  daß  seine  guten  Taten  noch  schlim¬ 
mere  Früchte  zeitigten  als  seine  Untaten 
von  ehedem,  die  Worte  in  den  Mund:  „In 
jedem  Augenblick  fragte  ich  mich,  was  idi 
in  den  Augen  Gottes  wohl  sei.  Ich  kenne 
die  Antwort  jetzt:  nichts.  Gott  sieht  mich 
nicht,  Gott  hört  midi  nidit,  und  Gott  kennt 
mich  auch  nicht.  Du  siehst  diese  Leere  zu 
unseren  Häuptern?  Diese  Leere  ist  Gott.  Du 
siehst  die  Öffnung  in  der  Tür?  Ich  sage  dir, 
sie  ist  Gott.  Du  siehst  dies  Loch  in  der  Erde? 
Gott.  Das  Sdiweigen  ist  Gott.  Die  Abwesen¬ 
heit  ist  Gott,  die  Verlassenheit  der  Men¬ 
schen  ist  Gott.  Was  da  war,  war  einzig  ich; 
ich  allein  habe  mich  für  das  Böse  entschie¬ 
den,  habe  das  Gute  erfunden.  Ich  habe  be¬ 
trogen  und  Wunder  getan,  ich  selbst  klage 
mich  heute  an,  und  auch  freisprechen  kann 
nur  ich  mich,  der  Mensch.  Wenn  Gott  exi¬ 
stiert,  ist  der  Mensdi  ein  Nichts.  Wenn  der 
Mensch  existiert..."  Der  Mitunterredner, 
Pfarrer  Heinrich,  will  davonlaufen,  er  will 
die  naheliegende  Konsequenz  nicht  hören. 
Aber  Götz  fährt  fort:  „Heinrich,  ich  möchte 
dir  noch  eine  tolle  Posse  erzählen:  Gott 
existiert  nämlich  nicht." 


II. 

Audi  das  praktische  Problem,  wie  man 
sich  mit  den  zu  erduldenden  Übeln  in  der 
Welt,  mit  dem  Leid  und  dem  Bösen  prak¬ 
tisch  auseinanderzusetzen  habe,  führte  zu 
atheistischen  Lösungen.  Marxisten  und 
Kommunisten  wollen,  daß  gegen  Mißständc 
in  Natur  und  Gesellschaft  angegangen 
werde.  Und  da  sie  meinen,  daß  für  die  Be¬ 
freiung  der  Menschen  und  die  Überwindung 
ihres  Elends  nicht  gekämpft  werden  dürfe 
und  gekämpft  werde,  wenn  Gott  existiere 
bzw.  an  ihn  geglaubt  werde,  fordern  sie  die 
Ablehnung  Gottes  und  den  Kampf  gegen 
jede  Religion.  Diese  sei  Opium  des  Volkes, 
denn  das  illusorische  Glück,  das  sie  für  ein 
Jenseits  versprechen,  erweise  sich  als 
Hemmschuh  für  die  Forderung  nach  wirk¬ 
lichem  Glück  und  für  die  Aktivierung  des 
Willens,  es  hienieden  auf  Erden  zu  errei¬ 
chen. 
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III. 

Desgleichen  meinte  der  Franzose  Camus, 
der  Gottesglaube  verlange,  mit  allem  Un¬ 
gemach  in  der  Welt  sich  einfadi  abzufinden 
und  jede  Ungerechtigkeit  geduldig  zu  er¬ 
tragen.  Jedoch  die  Liebe  zu  den  Menschen 
fordere  den  unbedingten  Einsatz  aller 
Kräfte  zur  Bekämpfung  von  Krankheit  und 
Unwissenheit,  von  Elend  und  Tod  und  dar¬ 
um  auch  die  Revolte  gegen  Gott  und  eine 
Heiligkeit  ohne  Gott.  Im  Namen  der  mit 
eigenen  Händen  zu  erschaffenden  Ordnung 
und  Gerechtigkeit  sei  es  nötig,  in  Gott  den 
Vater  des  Todes  und  den  größten  Skandal 
aufzudecken.  In  ähnlichem  Sinn  verglich 
der  Engländer  Russell  die  Religion  mit 
einem  Drachen,  der  den  Eingang  zu  einem 
durch  menschliche  Aktivitäten  herbeizufüh¬ 
renden  goldenen  Zeitalter  verwehre  und 
darum  zu  töten  sei. 


Mit  diesen  atheistischen  Lösungen  des 
zweifachen  Problems  des  Bösen  hat  sich  der 
Gottesglaube  heute  auseinanderzusetzen. 
Sind  die  verschiedenen  Formen  des  Schlech¬ 
ten  in  der  Weit  wirklich  ein  Beweis  gegen 
Gott?  Und  ist  es  wahr,  daß  von  den  Gottes¬ 
gläubigen  blinde  Ergebung  in  Gottes  un¬ 
gerechten  Willen,  Verantwortungslosigkeit 
gegenüber  den  Leiden  der  Mitmenschen 
und  Tatenlosigkeit  im  kulturellen  Leben  ge¬ 
fordert  werden? 

Es  wäre  lächerlich,  wenn  man  die  zahl¬ 
reichen  Übel  in  der  Welt  bagatellisieren 
oder  gar  leugnen  wollte.  Man  braucht  nur 
an  den  Kampf  ums  Dasein  zu  denken,  der 
alle  Bereiche  der  Natur  umspannt,  an  die 
Fülle  der  Sinnwidrigkeiten,  wie  Mißbildun¬ 
gen  von  Lebewesen  oder  Naturkatastro¬ 
phen,  durch  die  Menschen  und  Kulturgüter 
brutal  vernichtet  werden,  an  die  Schmerzen 


Das  zerstörte  Babylon“ 


und  Leiden,  denen  kein  Mensch  zu  entrin 
nen  vermag,  an  die  oft  noch  furchtbareren 
und  folgenschwereren  moralischen  Übel,  an 
den  nicht  selten  zu  beobachtenden  Unter¬ 
gang  der  Guten  und  den  Triumph  der  Bö¬ 
sen  und  dergleichen  mehr. 

Dagegen  handelt  es  sich  um  offensichtliche 
Übertreibungen,  wenn  Leben  einfach  mit 
Leiden  gleichgesetzt,  das  menschliche  Da¬ 
sein  im  ganzen  als  absurd  bezeichnet  oder 
die  Welt  für  die  schlechteste  aller  mög¬ 
lichen  Voraussetzungen  an  das  Problem  her¬ 
angetreten  werden.  Man  kann  nicht  ver¬ 
langen,  daß  Gott  alles  in  der  Welt  selbst 
festlegen,  ordnen  und  allein  bewirken 
müßte,  so  daß  es  zu  Sinnwidrigkeiten, 
Schmerzen  und  Leiden  überhaupt  nicht  kom¬ 
men  könnte.  Ein  Schöpfungssystem,  in  dem 
Gott  seinen  Geschöpfen  eigene  Kräfte  ver¬ 
leiht,  so  daß  das  Geschehen  in  der  Welt  auch 
auf  das  Eigenwirken  der  Geschöpfe  zurück¬ 
zuführen  ist,  ist  sicherlich  großartiger  und 
dem  lebendigen  und  tätigen  Gott  ebenbild¬ 
licher  als  ein  völlig  determiniertes,  obschon 
es  bei  ersterem  zu  Übeln  aller  Art  kommen 
wird.  Abzulehnen  ist  auch  das  Vorurteil,  die 
Lust  sei  der  oberste  und  letzte  Zweck  allen 
Daseins.  Es  läßt  sich  zeigen,  daß  Lust  und 
Freude  ebenso  wie  Schmerz,  Unlust  und 
Leid  nur  Mittel  zum  Zweck  der  Auswirkung, 
Entfaltung  und  Vollendung  des  Lebens  sind. 
Ferner  ist  zu  beachten,  daß  den  Übeln  ein 
Sinn  innewohnt  und  Gott  in  der  Lage  ist, 
die  Übel  zum  Guten  zu  wenden  und  das 
Gute  am  Ende  über  alles  Böse  triumphieren 
zu  lassen. 

Eine  wesentliche  Erhellung  erfährt  das 
Problem  sodann,  wenn  es  im  Licht  des  Got¬ 
tesglaubens  betrachtet  wird.  Dann  verliert 
alle  Tragik  ihre  Ausweglosigkeit,  das  Ver¬ 
trauen  überwindet  die  Angst,  das  ganze 
Menschenleben  wird  zu  einer  Pilgerreise  zu 
Gott.  Zu  noch  tieferer  Klärung  führt  eine 


Betrachtung  im  Licht  der  christlichen  Offen¬ 
barung,  durch  die  offenkundig  wird,  daß  die 
Übel  aus  der  Sünde  entstehen,  aber  durch 
Christi  Erlösungstat  und  die  endzeitliche 
Verklärung  von  Kosmos  und  Mensdi  über¬ 
wunden  werden.  Gleichwohl  soll  von  einer 
glatten  Lösung  nicht  gesprochen  werden.  Es 
bleibt  ein  Rest  dunkler  Fragen,  die  den 
Verstand  bedrängen  und  das  Gemüt  be¬ 
lasten. 

IV. 

Aktueller  noch  und  dringlicher  ist  die 
Auseinandersetzung  mit  dem  praktischen 
Problem,  wie  wir  im  praktischen  Leben  mit 
den  vielen  Übeln  fertig  werden  und  sie 
bewältigen  sollen.  Ist  es  wahr,  daß  die 
Gottesgläubigen  gegen  die  unguten  Ver¬ 
hältnisse  in  der  Welt  nicht  angehen  dürfen, 
weil  sie  annehmen,  daß  Gott  die  Verhält¬ 
nisse  will,  wie  sie  sind?  Muß  also  erst  gegen 
Gott  Stellung  genommen  werden,  wenn  man 
die  Aufgaben  des  Menschen  ernst  nehmen 
und  sich  zu  jener  Verantwortung  bekennen 
will,  die  dem  Menschen  in  bezug  auf  Natur 
und  Gesellschaft  auferlegt  ist?  Muß  also, 
wie  der  anglikanische  Bischof  Robinson 
diese  moderne  Form  des  Unglaubens  charak¬ 
terisierte,  Gott  sterben,  wenn  der  Mensch 
leben  soll? 

Es  kann  wohl  nicht  geleugnet  werden, 
daß  es  im  christlichen  Bereich  durch  Un¬ 
verstand  und  Nachlässigkeit  und  selbst 
durch  religiöse  Fehlhaltungen  zu  gewissen 
Zeiten  und  in  gewissen  Ländern  zu  Behin¬ 
derungen  von  Wissenschaft  und  Forschung 
wie  überhaupt  zu  kultureller  und  sozialer 
Stagnation  gekommen  ist.  Aber  ebenso  muß 
zugegeben  werden,  daß  ungezählte  Chri¬ 
sten  durdi  den  Kulturbefehl  der  Genesis 
„Macht  euch  die  Erde  untertan“  und  durch 
das  Gebot  der  Nächstenliebe  des  Neuen 
Testamentes  in  allen  Jahrhunderten  zu  kul¬ 
tureller  und  sozialer  Tätigkeit  inspiriert 
und  aktiviert  worden  sind  und  auch  auf 
allen  Gebieten  der  Kultur  und  der  Sozial¬ 
ordnung,  natürlich  entsprechend  ihren  Fä¬ 
higkeiten  und  Kräften  und  im  Rahmen  des¬ 
sen,  was  zufolge  der  jeweiligen  wissen¬ 
schaftlichen,  technischen,  wirtschaftlichen 
sozialen,  politischen  usw.  Gegebenheiten 
objektiv  möglich  gewesen  ist,  hervorra¬ 
gende  Leistungen  vollbracht  haben. 

Sodann  steht  außer  Frage,  daß  eine  ste¬ 
tige  Verbesserung  der  menschlichen  Lebens¬ 
bedingungen  der  Absicht  Gottes  entsprich' 
und  daß  die  christliche  Lehre  die  Gläubigen 
vom  Kampf  gegen  die  Weltübel  nicht  ab¬ 
hält,  sondern  sie,  im  Gegenteil,  zu  tatkräf¬ 
tigem  Bemühen  um  sozialen  und  kulturellen 
Fortschritt  zum  Wohle  der  Menschen  streng 
verpflichtet;  und  nur  dann,  wenn  dieser 
Verpflichtung  weithin  nachgekommen  wird, 
kann  der  erwähnte  Einwand  gegen  Gottes¬ 
glauben  und  Christentum  überzeugend  zu¬ 
rückgewiesen  werden.  Denn  was  heute  zählt 
und  glaubwürdig  ist,  sind  allein  die  Liebe 
und  die  tatkräftige  und  sich  aufopfernde 
Mitarbeit  im  Kampf  gegen  die  zahlreichen 
und  oft  unbeschreiblich  schwierigen  Bitter¬ 
nisse  der  Gegenwart. 

Auch  bezüglich  der  Übel,  die  jeder  per¬ 
sönlich  für  sich  zu  erdulden  hat,  wäre  eine 
fatalistische  Ergebung  falsch  am  Platz.  Wie¬ 
der  muß  alles  getan  werden,  was  zur  Ab¬ 
wendung  der  Übel  geeignet  erscheint.  Wenn 
wir  aber  am  Ende  unserer  Kräfte  angelangt 
sind  und  mit  den  Übeln  nicht  fertig  werden, 
dürfen  und  sollen  wir  glauben,  daß  wir  nicht 
einem  sinnlosen  und  unpersönlichen  Schick¬ 
sal  ausgeliefert,  sondern  von  einem  guten 
Vater  auf  einen  Weg  geschickt  sind,  der 
dunkel  und  beschwerlich  ist,  aber  ins  Helle 
und  Heile  führt. 

Was  geschieht  jedoch  dann  mit  unserem 
Verlangen  nach  Gerechtigkeit  und  unserer 
Empörung  über  ungerecht  zu  erduldendes 
Leid?  Der  Gedanke  an  das  Kreuz  Christi 
und  die  am  Kreuz  sich  offenbarende  und  bis 
zum  letzten  sich  aufopfernde  göttliche  Liebe 
überwindet  jegliches  Verlangen  nach  Ge¬ 
rechtigkeit;  und  die  Empörung  über  das 
Leid  weicht  der  Empörung  über  die  Sünde, 
die  die  Wurzel  der  Leiden  aller  Menschen 
und  der  Leiden  Christi  ist,  und  wandelt  sich 
in  ein  ergebenes  Leiden  und  Leid-Besiegen 
mit  Christus. 

* 

Näheres  in  dem  Buch:  Hans  Pfeil,  Gott  und  die 
tragische  Welt.  Aschaffenburg  197t.  Verlag  Paul 
Pattloch. 
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Kredit  auf  Umwegen 

Wohin  rollt  der  Ol-Dollar? 

Was  geschieh!  mit  den  Geldern, 
welche  die  Bundesrepublik  den  Ol- 
ländern  zahlen  muß?  Ein  Teil  davon 
geht  als  Kredit  in  den  kommunisti¬ 
schen  Ostblock,  und  mit  diesem  Geld 
können  die  Ostblockstaaten  dann  in 
der  Bundesrepublik  wieder  Güter 
kauten,  die  sie  notwendig  brauchen 
Natürlich  wird  dieses  Verfahren  auch 
mit  dem  Geld  anderer  westlicher  Staa¬ 
ten  angewandt. 

Man  hat  sich  in  letzter  Zeit  in  der 
deutschen  Wirtschalt  mehrfach  ge¬ 
fragt,  woher  einige  Länder  des  Ost¬ 
blocks.  vor  allem  die  Sowjetunion, 
plötzlich  mit  baren  Devisen  lür  einen 
Teil  ihrer  Kaule  zahlen  konnten.  Die¬ 
ses  Rätsel  ist  jetzt  gelöst.  Im  letzten 
halben  Jahr  haben  einige  Ölländer 
dem  Ostblock  mehrere  Milliarden 
Dollar  geliehen.  Ollensichtlich  sahen 
die  Ölstaaten  keine  andere  Möglich¬ 
keit,  ihre  überschüssigen  westlichen 
Devisen  unterzubringen. 

Die  Rückzahlung  dieser  Gelder  er¬ 
folgt  zürn  großen  Teil  durch  Lielerun- 
gen  aus  der  östlichen  Produktion.  Mit 
dem  arabischen  Geld  bauen  die  So¬ 
wjets  und  ihre  Bündnispartner  Fabri¬ 
ken.  und  wenn  dann  die  Produktion 
anläult,  werden  die  jetzt  entstandenen 
Schulden  mit  Waren  aus  diesen  Be¬ 
trieben  abgezahlt.  Das  ist  verhältnis¬ 
mäßig  einlach,  weil  die  Ölländer  an 
die  Qualität  der  gelieierten  Ostpro¬ 
dukte  noch  nicht  so  hohe  Anforderun¬ 
gen  stellen  wie  industralisierte  Län¬ 
der.  Der  Osten  hatte  der  Industrie 
im  Westen  einen  gleichlautenden 
Vorschlag  lür  die  Abzahlung  von  Kre¬ 
diten  gemacht,  aber  dieses  Geschält 
scheiterte  nicht  zuletzt  daran,  daß  das 
östliche  Warenangebot  nicht  ausrei¬ 
chend  war.  Die  Sowjets  liefern  für  die 
Dollars  der  Ölländer  auch  Investitions¬ 
güter  zu  Industrieprojekten  in  die 
arabischen  Staaten. 

Führt  man  diese  Transaktionen  auf 
ihren  wahren  Kern  zurück,  so  finan¬ 
ziert  die  Bundesrepublik  auf  dem  Um¬ 
weg  über  die  Ölländer  kommunisti¬ 
sche  Vorhaben.  Legal  ist  gegen  dieses 
Verfahren  nichts  einzuwenden.  Die 
Ölländer  können  ihre  Einnahmen 
nach  Gutdünken  verwenden.  Für  die 
westliche  Industrie  sollte  dieser  Fall 
von  Kreditbeschaffung  ein  Beweis  da¬ 
für  sein,  mit  welchem  Geschick  die 
Ostblockstaaten  es  immer  wieder  ver¬ 
stehen.  ihre  leeren  Devisenkassen  zu 
lullen,  um  daraus  die  von  ihnen  so 
dringend  gewünschten  Waren  bezah¬ 
len  zu  können.  Ob  die  Araber  mit  die¬ 
sem  Verfahren  auf  die  Dauer  Glück 
haben,  muß  die  Zukunft  lehren. 

Aurel  Werner 


Dem  Spiegel  (Nr.  49/1976)  verdanken  wir  dite  an  die  „DDR“,  die  ebenso  wie  dieje-  einander.  S 
eine  Enthüllung,  deren  politische  Brisanz  nigen  an  Moskau  nichts  mehr  mit  norma-  der  Kabine 
nicht  zu  übersehen  ist:  Egon  Bahr,  Willy  lern  Handel  zu  tun  haben,  sondern  mehr  als  neuer 
Brandts  Chefunterhändler  mit  Moskau  und  und  mehr  den  Charakter  von  Tributen  an-  Partei  ist 
Ost-Berlin  unseligen  Angedenkens  traf  nehmen.  Im  „Vorwärts",  den  man  künftig  sehen, 
sich  —  offenkundig  auf  Weisung  seines  wieder  häufiger  wird  lesen  müssen,  weil  wird  dei 
Serenissimus  —  bereits  im  Herbst  insge-  in  ihm  die  Versuchsballone  gestartet  wer-  kennen?  W 
heim  mit  dem  Sowjetbotschafter  in  Ost-  den,  was  man  den  idiotischen  Deutschen  aenf,M  {|eu 
Berlin,  Abrassimow,  und  dem  außenpoliti-  und  dem  eigenen  braven  SPD-Parteivolk,  ^en  dje  v 
sehen  Berater  Generalsekretär  Breschnews,  außen-  und  sicherheitspolitisch  absolut  un- 
Alexandrow,  in  West-Berlin.  Egon  Bahr  terbelichtet  wie  sie  sind,  alles  zumuten  wur(|en  so 
geht  wieder  um:  Das  bedeutet  höchste  kann,  ist  schon  ganz  offen  von  neuer  Wirt-  erneut  ’mit 
Alarmstufe  .Bahr  hat  die  Berichte  zwar  de-  schaftshilfe  für  Ost-Berlin  ohne  jede  direkte  Methoden 
mentiert.  Doch  nicht  nur  Außenminister  politische  Gegenleistung  die  Rede.  Auch  ([ber  Krel 
Genscher,  sondern  auch  SPD-Spitzengenos-  der  Bundeskanzler  schwenkt  sichtlich  auf  ohne  ^hnu 
sen  versichern  aufgrund  handfester  Unter-  diesen  neuen  von  der  SPD-Linken  diktier-  ,^ten  unsei 
lagen,  daß  Bahr  seine  alten  Kontakte  mit  ten  Kurs  ein,  schon  um  sein  in  der  Renten-  §turrn  ster 
den  Sowjets  weiter  pflegt  und  nicht  nur  debatte  verlorenes  innerparteiliches  Ter-  YersU(jj  <ji 
einmal  dit  Russen  in  Berlin  zusammentraf:  rain  zurüdezugewinnen.  Die  Schwäche  des  derzut,eiebi 
„Ein  Moskau-Diplomat  bestätigt,  der  Bon-  2.  Kabinetts  Schmidt  wird  sich  nicht  zuletzt  von  ^ 

ner  Minister  habe  sich  mehrere  Male  mit  in  der  Außen-  und  Sicherheitspolitik  ge-  .  ^ 

.Vertretern  unseres  Landes'  in  Berlin  ge-  genüber  der  Parteilinken  auswirken.  Nicht  . 
troffen“  (Der  Spiegel  Nr.  51/1976).  zuletzt  Genschers  bisherige  angebliche  gedieht? 

Mit  Recht  ist  Außenminister  Genscher  „Advokaten-Politik“  gegenüber  Berlin  wird  *nd  dje  '  t 
mißtrauisch  geworden,  ist  doch  neuerdings  von  den  Genossen  abgelehnt.  In  der  ge-  ^unas-Polit 
auch  im  SPD-Organ  „Vorwärts"  von  einer  planten  „2.  Phase*  der  Deutschland-  und  Ost-Berlin 

neuen  „linken,  nationalen  SPD-Politik"  ge-  Ostpolitik  soll  durch  eine  Vielzahl  unauf-  den  _  ur 

genüber  der  „DDR"  die  Rede,  und  Egon  fälliger  Übereinkünfte  mit  den  deutschen  „  .  .  . 

Bahr  selbst  hat  in  der  gleichen  Partei-Po-  Statthaltern  von  Moskau  westlichster  Pro-  ^  newese 
stille  dieser  Tage  Generalsekretär  Bresh-  vinz,  genannt  „DDR“,  ein  schwer  auflös-  Wadhsamk« 
new  zum  70.  Geburtstag  ausdrücklich  als  bares  Geflecht  zwischendeutscher  Verbin-  s  ,  ...  d- 
großen  Friedenspolitiker  gelobt.  Es  fehlt  düngen  geknüpft  werden  (vgl.  Der  Spiegel  verfoj0gn  v 
nur  noch  die  Verleihung  des  Großen  Bun¬ 
desverdienstkreuzes  mit  Stern  und  Schul¬ 
terband,  so  wie  die  Finnen  dem  großen 
Friedenspolitiker  aus  dem  gleichen  Anlaß 
die  höchste  Stufe  ihrer  Weißen  Rose  ver¬ 
leihen  mußten. 

Im  bitteren  Ernst:  Die  Ziele  Brandts, 

Wehners  und  Bahrs  sind  klar:  Nach  dem 
Wahlsieg  vom  3.  Oktober,  mag  er  noch  so 
knapp  ausgefallen  sein  und  auf  dem  gro¬ 
ßen  Renten-Lug-und-Trug  beruhen,  soll  die 
steckengebliebene  Ostpolitik  von  1970/72 
endlich  wieder  in  Schwung  gebracht  werden. 

Man  will  dort  wieder  anknüpfen,  wo  man 
1974  wegen  des  Genossen  Guillaume  zu¬ 
nächst  abrupt  hatte  aufhören  müssen.  Des 
Friedensnobelpreisträgers  Brandt  Ver- 
schnupfung  ist  beendet,  wie  schon  sein 
Moskau-Besuch  1975  signalisierte.  Bresch¬ 
news  neuerlicher  Besuch  im  Sommer  1977 
steht  ins  Haus  und  er  wird  uns  erneut  sehr 
teuer  kommen.  Er  wird  alte  Zusagen 
Brandts  anmahnen:  die  große  westdeutsche 
Wirtschaftshilfe  mit  Krediten  und  Know- 
how  zu  minimalen  Zinsen,  substantielle 
deutsche  Zugeständnisse  bei  den  MBFR- 
Gesprächen  in  Wien,  die  Moskau  eine  ent¬ 
scheidende  Mitsprache  über  die  Stärke  der 
Bundeswehr  bringen  sollen,  Milliardenkre- 


Erst  erfinden  sie 

'Freiheit  statt  Sozialismus 
und  jetzt 

’  Lügen  haben  kurze  Beine1 


Zeichnung  aus  „Die  Welt 


Ehereform 


Neues  Eherecht  mit  mehr  Freiheit 


Bald  dürfen  Schwiegermutter  und  Schwiegersohn  heiraten 

Nicht  alle  Tage  bietet  sich  die  Gelegen-  Sie  plädieren  in  dem  neuen  Gesetz  für  die 

heit,  die  Deutschen  daran  zu  erinnern,  daß  Abschaffung  des  Aufgebots.  Die  vier- 

sie  zu  den  Verlierern  des  Zweiten  Welt-  wöchige  Frist  bis  zum  bedeutungsvollen, 

krieges  gehören.  Aber  spätestens,  wenn  von  oder  auch  verhängnisvollen  „Ja“  soll  es 

der  Reform  des  Eherechts  die  Rede  ist,  wird  nicht  mehr  geben.  Künftig  soll  innerhalb 

ihnen  ins  Bewußtsein  gerufen,  daß  sie  ihre  kurzer  Zeit  der  Termin  zur  Eheschließung 

Ehen  nach  einem  Gesetz  der  Alliierten  ein-  anberaumt  werden.  Nach  dem  Motto  schnell 

gehen.  Die  Sieger  hatten  seinerzeit  beinahe  gefreit,  nie  gereut.  R.  D.  Wienrich 

alle  Gesetze  des  Dritten  Reiches  außer 
Kraft  gesetzt  und  durch  die  sogenannten 

Von  Presse  und  Öffentlichkeit  stark  be-  neue  sozialdemokratische  Partei  die  Ant-  Kontrollratsgesetze  ersetzt.  Wer  heute  sein 

achtet,  wurde  in  Krefeld  ein  Manifest  zur  wort  auf  die  Fehlentwicklungen  in  der  SPD.  ergriffenes  „Ja“  vor  dem  Standesbeamten 

Gründung  einer  „freiheitlich-sozialen-de-  „Die  SPD  ist  keine  Volkspartei  mehr“,  sagte  und  dem  Pfarrer  haucht,  der  schließt  immer  Belgiens  Deutsche  melden  sich 

mokratischen  Partei“  sowie  ein  zehn  Punkte  Sinnecker.  Die  „als  Entspannungspolitik  de-  noch  die  Ehe  nach  dem  Kontrollratsgesetz  ® 

umfassendes  Aktionsprogramm  veröffent-  klarierte  Ostpolitik“  habe  „als  Schleuse  für  Nummer  16.  Eingliederung  befriedigt  nicht 

licht.  die  Verbreitung  pro-kommunistischen  Ge-  Nun  soll  ein  zweites  Ehereformgesetz,  an  p  _  ,  . 

Der  Braunschweiger  Oberstadtdirektor  dankenguts“  gedient  und  „eine  fortschrei-  dem  im  Bundesjustizministerium  gearbeitet  p  "  ur  le  im  ~5Di,  ?er  belgischen 

Dr.  Hans-Günther  Weber  betonte  bei  dieser  tende  Finnlandisierung  unserer  Bundesrepu-  wird,  bei  dem  die  Reform  des  Verlöbnis-  ,.s  _  ne  leoenaen  Deutschen  hat  jetz. 

Gelegenheit,  Ziel  der  neuen  Gruppierung  blik  zur  Folge“.  rechts  und  des  Eheschließungsrechts  beab-  -Partei  r  deutschsprachigen  Belgier 

sei  es,  die  gegensätzlichen  Positionen  im  Hans-Günther  Weber  stellte  wiederholt  sichtigt  ist,  alliiertes  Recht  endgültig  ablö-  *  .  ,en  -Anspruch  anfletneldet,  an  der 

sozialdemokratischen  Lager  zwischen  „mar-  fest,  daß  keinerlei  Kontakt  zu  der  ehemali-  sen.  Sogleich  wird  das  Ehe-Angebot  „be-  is  ussion  uoer  die  Aufgliederung  Belgiens 

xistischen  Sozialisten"  und  „freiheitlichen  gen  Vierten  Partei  bestünden.  trächtlich“  erweitert.  Zwar  bleibt  nach  wie  ‘n  beteiligt  zu  werden,  v  orgese- 

Sozialdemokraten“  offen  auszutragen.  Nach  Hatte  die  Bonner  Parteiführung  zunächst  vor  das  Eheverbot  bei  Verwandtschaft  be-  .  en.  ina  ~f  ®re'  Regionen  Handern,  Wäl¬ 
der  Meinung  Webers  hat  eine  freiheitlich  die  Neugruppierung  sozusagen  als  eine  stehen,  aber  die  Ehereformer  haben  sich  ein  onienbna  urussef.  Dabei  sollen  die  deutsch¬ 
soziale  demokratische  Partei  die  Möglich-  quantite  negliable  abgetan,  so  scheint  man  Herz  gefaßt  und  die  Schwiegermutter  aus  a  lgen  'jebiete  der  Ostkantone  —  wie 

keil,  mindestens  ein  Viertel  oder  ein  Fünf-  die  Bemühungen  zur  Sammlung  freiheitlich  der  ihr  zugewiesenen  bösen  Ecke  heraus-  lsner  zur  Region  Wallonien  gehören. 
ie|  der  bisherigen  SPD-Wähler  auf  sich  zu  sozialer  Demokraten  nun  doch  ernster  zu  geholt,  frei  nach  dem  Motto,  wenn  du  eine  Die  PDB  —  seit  ihrer  Gründung  1971  zwar 
vereinigen.  Bis  Ende  Januar  sollen  minde-  nehmen.  Jedenfalls  will  der  neue  Bundes  Schwiegermutter  hast,  dann  kannst  du  sie  au*  kommunaler  Ebene,  nicht  aber  in  Senat 

siens  100  Ortsvereine  für  diese  neue  Grup-  geschäftsführer  der  SPD,  Egon  Bahr,  einen  auch  heiraten  —  wenn  du  willst.  Voraus-  unc*  Abgeordnetenhaus  Belgiens  vertreten 

pierung  etabliert  sein.  Erst  darauf  soll  der  Unvereinbarkeitsbeschluß  herbeiführen  und  gesetzt  natürlich,  die  Ehe  mit  Frau  Tochter  *st  der  Meinung,  die  Belange  der  deutsch- 
eigentliche  Gründungskongreß  der  Partei  diesen  Antrag  bereits  der  nächsten  Sitzung  ist  vorher  geschieden  worden.  sprachigen  Belgier  würden  im  Bereich  dei 

freiheitlicher  Sozialdemokraten  stattfinden  des  Parteivorstandes,  die  im  Januar  statt-  Umgekehrt  kann  aber  auch  der  Schwie-  Wallonie  nicht  genügend  berücksichtigt.  In 

Bevor  der  Parteiaufbau  nicht  konsolidiert  findet,  vorlegen.  Danach  sollen  alle  Partei-  gervater  zum  Zug  kommen.  Er  wird  zum  diesem  Zusammenhang  wird  darauf  hinge- 
sei,  werde  sich  die  neue  Partei  auch  keiner  mitglieder,  die  sich  an  den  Bestrebungen  zur  konkurrenten  seines  Sohnes.  Sollte  er  alles  wiesen,  daß  bei  der  letzten  Volkszählung 
Wahl  stellen.  Zur  Zeit  bestünden  Landes-  Gründung  einer  „Sozialen  Demokratischen  in  allem  tüchtiger,  erfolgreicher  und  über-  1970  gemischtsprachige  Gemeinden  durch 

und  Regionalgeschäftsstellen  in  Berlin,  Union"  beteiligen,  die  Mitgliedschaft  in  der  haupt  besser  sein,  so  kann  er  als  Sieger  Verwaltungsakt  als  „einsprachig  franzö- 

Braunsdiweig,  Wiesbaden  und  München,  SPD  verlieren.  In  diesem  Zusammenhang  seine  Schwiegertochter  heimführen.  Der  Ge-  sisdi*  eingestuft  wurden, 

erklärte  Weber.  hatte  bereits  der  SPD-Parteivorsitzende  setzgeber  nennt  die  neuen  Möglichkeiten  Dieses  Vorgehen  hatte  zur  Folge,  daß  dei 

Das  Aktionsprogramm  der  neuen  Sozial-  Brandt  auf  die  Unvereinbarkeit  von  SPD-  trocken  „Abschaffen  überholter  Ehehinder-  Anteil  der  Deutschsprachigen  an  der  Ge¬ 
dern  ’  raten  umfaßt  den  Aufbau  eines  Insti-  Mitgliedschaft  und  Mitwirkung  bei  der  nisse“.  Wie  sich  diese  etwas  eigenartige  samtbevölkerung  Belgiens  statistisch  auf 
tuts  für  europäische  Zusammenarbeit,  die  „SDU“-Gründung  verwiesen.  Brandt  hält  Konkurrenz  auf  das  Ehegeschäft  auswirken  0,7  Prozent  gedrückt  wurde.  Tatsächlich 

Vorbereitung  eines  Parteiprogramms,  die  das  SDU-Gründungskomitee  für  eine  Orga-  wird,  bleibt  abzuwarten.  Für  den  einen  oder  dürften  im  Gebiet  Eupen _ Malmedy _ St 

Bildung  politischer  Ausschüsse  und  die  Be-  nisation,  die  durch  den  CSU-Vorsitzenden  anderen  jedoch  mag  dies  eine  gute  Nach-  Vith — Moresnet  etwa  70  000  Deutsche  le- 
leiligung  an  der  Gründung  der  „Föderation  Franz  Josef  Strauß  gefördert  werde  und  die  rieht  sein,  zumal  von  den  Konkurrenten  ben.  Auf  weitere  30  000  Deutsche  wird  das 
der  sozialen  demokratischen  Parteien  in  gleichzeitig  Strauß  fördere,  zu  dessen  Stra  keine  Blutschande  betrieben  wird.  Diese  Streudeutschtum  geschätzt,  das  entlang  der 

Europa".  tegie  die  SDU-Gründung  gehöre.  aufzuheben,  hat  der  Gesetzgeber  nicht  die  Grenze  zu  Luxemburg  und  Lothringen  sie- 

Das  Parteiprogramm  soll  in  Anlehnung  Wie  aus  Kreisen  der  Neugruppierung  zu  Absicht.  Hier  bleibt  alles  wie  zu  Kaisers  delt. 
an  das  Godesberger  Programm  —  „aller-  erfahren  ist,  will  man  dort  notfalls  gericht-  Zeiten.  Die  PDB  möchte  für  die  Deutschen  Bei¬ 
dings  ohne  sozialistische  Ideologie“  —  aus-  lieh  gegen  Brandt  Vorgehen  für  den  Fall.  Eine  weitere  Erleichterung  haben  sidi  giens  günstigere  Regelungen  erreichen  ,iK 

gearbeitet  werden.  Nach  den  Worten  des  daß  dieser  diese  Äußerungen  nicht  zurück-  che  Reformer  lür  die  Ehewilligen,  die  es  reine  Eingliederung  in  die  Region  vvalln- 

Krefelder  Ratsherrn  Willi  Sinnecker  sei  die  nehmen  sollte.  bekanntlich  immer  eilig  haben,  ausqedacht  nien. 


Parteien 


Bewegung  auf  rechtem  Flügel  der  SPD 

Bahr  beantragt  Unvereinbarkeit  —  Brandt  soll  widerrufen 


Streiflichter 
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Polen: 

Viele  neue  Gesichter  in  Warschau 

Gierek  umgibt  sich  mit  oberschlesischen  Freunden  —  Philologin  als  „aulsteigender  Stern" 


Das  Revirement  in  der  polnischen  Regie¬ 
rung  kam  sogar  für  die  Diplomaten  des  Lan¬ 
des  völlig  überraschend.  Die  meisten  hatten 
eher  mit  der  Ablösung  von  Ministerpräsi¬ 
dent  Fiotr  Jaroszewicz  (64)  gerechnet,  der 
(ür  die  zurückgenommenen  Preiserhöhun¬ 
gen  verantwortlich  gemacht  wird.  Doch  es 
kam  anders,  wobei  polnische  diplomatische 
Kreise  betonen,  daß  der  „Personalprozeß" 
noch  keineswegs  abgeschlossen  ist.  Die 
Sessel  des  Ministerpräsidenten  und  Partei¬ 
chefs  sollen  weiterhin  arg  wackeln.  Freilich 
konnte  sich  der  Taktiker  Gierek  eines  wich¬ 
tigen  Rivalen  entledigen:  Er  beförderte  den 
Warschauer  Parteichef,  Politbüromitglied 
Josef  Kepa  (48),  zu  einem  der  zehn  (sic!) 
Vizepremiers.  Dessen  einstigen  Stellvertre¬ 
ter  Adam  Kowalik  (43),  der  erst  kurze  Zeit 
Parteichef  in  Tarnobrzew  war,  schanzte  er 
den  undankbaren  Posten  des  Ministers  für 
Binnenhandel  und  Dienstleistung  zu.  Im  Ge¬ 
gensatz  zu  seinem  Vorgänger  Jerzy  Gawry- 
siak,  für  den  ein  Botschafterstuhl  freige¬ 
macht  wird,  bringt  Kowalik  überhaupt  keine 
Erfahrungen  für  dieses  heute  so  wichtige 
Ressort  mit. 

Erstaunt  ist  man  selbst  in  Parteikreisen 
über  die  Nominierung  des  jüngsten  Polit¬ 
büromitgliedes  Stefan  Olszowski  (45)  ins 
ZK-Sekretariat.  Der  bisherige  Außenmini¬ 
ster  soll  dort  für  folgende  Fragen  zustän¬ 
dig  sein:  Ideologie,  Parteiapparat,  Wirt¬ 
schaft  und  fremde  KPen.  Das  wirkt  um  so 
sensationeller,  da  Olszowski  weder  der 
Gierek-Gruppe  angehört,  aus  dem  bürger¬ 
lichen  Pfadpfinderbund  kommt  und  auch 
von  Wirtschaft  kaum  eine  Ahnung  hat. 

Das  Rätselraten  ist  daher  groß.  Sein  Nach¬ 
folger  Emil  Wojtaszek  (49),  von  Haus  aus 
Volkswirt,  gilt  als  Mann  Giereks.  Bis  1950 
lebte  er  in  Frankreich  und  war  von  1972  bis 
März  1976  Botschafter  in  Paris.  Danach  war 
er  kurz  eine  Art  Superminister:  Er  über¬ 
wachte  die  Gebietsreform,  die  Gebietswirt¬ 
schaftsstruktur  und  den  Umweltschutz. 

Auch  der  neue  Vizepremier  Jan  Szydlak 
(51)  der  oberschlesischen  Laurahütte  und 
somit  Deutschlandkenner  par  excellence,  ist 
ein  Gierek-Mann.  Zwar  verlor  das  Polit¬ 
büromitglied  das  ZK-Sekietariat,  ist  aber 
neuerdings  Chef  einer  Regierungs-  und 
Parteisonderkummission  für  Sparmaßnah¬ 
men.  Außerdem  munkelt  man,  >1  ß  Gierek 
ihn  gern  als  Nachfolger  von  Jaroszewicz 
sehen  möchte. 


USA: 

Den  Träumen  der 


Alljährlich  treffen  sich  Hunderte  von 
Amerikanern  in  New  York,  um  in  einem 
Demonstrationsmarsch  zur  Freiheitsstatue 
der  Unterdrückten  in  den  kommunistischen 
Landern  der  Welt  zu  gedenken  und  auf  die 
menschenunwürdige  Behandlung  aufmerk¬ 
sam  zu  machen,  die  ihnen  durch  ihre  Regie¬ 
rungen  widerfährt 

Jüngst  nahmen  an  dieser  Veranstaltung 
iiber  1000  Teilnehmern,  darunter  Vertreter 
des  Staates,  der  Stadt,  des  Senats  und  des 
Repräsentantenhauses  teil.  Während  den 
Amerikanern  seit  200  Jahren  Freiheit  und 
Chancengleichheit  als  selbstverständlich  er¬ 
scheinen,  leidet  ein  Drittel  der  Weltbevöl¬ 
kerung  unter  (der  modernen  Variante)  der 
Sklaverei.  Um  immer  wieder  auf  die  Grau¬ 
samkeiten  aufmerksam  zu  machen,  denen 
die  Menschen  in  den  kommunistischen  Län¬ 
dern  ausgesetzt  sind,  ruft  der  Präsident  der 
Vereinigten  Staaten  jedes  Jahr  zur  „Woche 
für  die  Unterdrückten  dieser  Welt“  auf. 

Der  Kongrellabgeordnete  Mario  Biaggi, 
als  leidenschaftlicher  Sprecher  bekannt,  er¬ 
innerte  an  die  Millionen  von  Menschen  in 
den  unfreien  Ländern  der  Erde,  die  die 
ständige  Unterdrückung  durch  den  Kom¬ 
munismus  erleiden  müssen.  Von  großer  Be¬ 
deutung,  so  meinte  er,  sei  die  Tatsache,  daß 
die  Saat  des  Kommunismus  bereits  in  un¬ 
seren  Ländern  aufgehe.  Mit  großer  Sorge 
seien  die  Ereignisse  in  Angola  und  die  ge¬ 
waltigen  Gewinne  der  kommunistischen 
Parteien  Italiens  beobachtet  worden. 

Zweifellos  stelle  die  Sowjetunion  einen 
der  größten  Unterdrücker  der  modernen 
Welt  dar,  obwohl  sie  vorgäbe,  an  der  neuen 
internationalen  Kooperation  mit  dem  We¬ 
sten  beteiligt  zu  sein,  die  allgemein  Ent¬ 
spannungspolitik  genannt  werde. 


Mit  Prof.  Dr.  Kazimierz  Secomski  (56),  der 
kürzlich  erst  zum  ersten  Stellvertretenden 
Vorsitzenden  der  Planungskommission  er¬ 
nannt  wurde,  ist  ein  parteiloser  Volkswirt 
von  hohem  Rang  zum  Vizepremier  ernannt 
worden.  Secomski  soll  Gierek  helfen,  den 
festgefahrenen  wirtschaftlichen  Karren  wie¬ 
der  in  Gang  zu  bringen.  Secomski  ist  der 
erste  parteilose  Vizepremier  seit  Jahrzehn¬ 
ten. 

Der  neue  ZK-Sekretär,  Dipl.-Bauing. 
Alojzy  Karkoszka  (46),  bisher  stellv.  Vor¬ 
sitzender  der  Planungskommission  und 
Vizepremier,  soll  sich  eines  weiteren  neural¬ 
gischen  Punktes  der  polnischen  Wirtschaft 
annehmen:  des  Wohnungsbaues.  Neue  Mi¬ 
nisterin  für  GebietsverwaJttung,  Gebiets¬ 
wirtschaft  und  Umweltschutz  wurde  die  bis- 


Jugoslawien: 

Von  der  Ustascha 


herige  Parteichefin  von  Skiern  iewice.  Ma¬ 
ria  Milczarek  (47). 

Die  Philologin  wird  als  „auf steigender 
Stern*  in  der  Hierarchie  betrachtet.  Auch  sie 
gehört  der  Gierek-Gruppe  an.  Gleiches  gilt 
auch  für  den  Dipl. -Chemiker  und  bisherigen 
Chemieminister  Maciej  Wirowski  (47). 
einem  gebürtigen  Kattowitzer,  der  als  Mi¬ 
nister  ohne  Portefeuille  bleiben  wird  und 
seinem  bisherigen  Stellvertreter,  dem  Magi¬ 
ster  der  Chemie,  Henryk  Konopacki  (51) 
den  Sessel  seines  Chemieministeriums 
räumte. 

In  Warschau  ist  man  jetzt  gespannt,  wer 
neuer  Parteichef  der  Hauptstadt  werden 
wird.  Wer  dorthin  reist,  findet  viele  neue 
Gesichter  vor  —  oder  auch  Gesprächspart¬ 
ner.  die  bereits  die  Koffer  in  ihren  Ressorts 
packen. 


an  Titos  Hof 


stellen.  Tatsächlich  erschien  Augustincic, 
nach  kurzer  Gestapohaft  in  Graz,  gegen 
Ende  des  Krieges  bei  den  kommunistischen 
Partisanen,  um  dort  sofort  ein  Porträt  Titos 
anzufertigen  und,  als  Nichtkommunist,  bei 
der  Gründung  einer  kommunistischen  Re¬ 
gierung  im  Untergrund  behilflich  zu  sein. 
Später  wurde  er  mit  der  ersten  Partisanen- 
Mrlitärmission  nach  Moskau  geschickt,  wo 
es  sich  der  Künstler  im  verlassenen  Bett 
des  einstigen  deutschen  Botschafters  be¬ 
quem  machte.  Seine  Hauptaufgabe  bestand 
darin,  dem  Kommunisten  Tito  die  erste 
Marschalluniform  zu  entwerfen:  Die  vom 
Bildhauer  Augustincic  skizzierte  Uniform, 
in  Moskau  geschneidert,  kam  aber  nie  bei 
Tito  an,  sondern  fiel  deutschen  Fallschirm¬ 
jägern  in  die  Hände.  In  Berlin  wurde  sie 
stolz  als  Kriegstrophäe  ausgestellt. 

Nach  dem  Krieg  erwies  sich  Tito  überaus 
dankbar:  Er  zeichnete  Augustincic  mit  dem 
Orden  der  „Brüderlichkeit  und  Einigkeit  im 
goldenen  Kranz*  aus  und  verhalf  diesem 
zu  einträglichen  Neuaufträgen:  So  gelangte 
ein  Reiterstandbild  von  Augustincic  bis  vor 
die  Tür  der  Vereinten  Nationen  in  New 
York.  Bei  soviel  Ruhm  fällt  es  schon  gar 
nicht  mehr  auf,  daß  Augustincic,  der  sich 
selbst  nicht  mehr  an  alle  von  ihm  geschaffe¬ 
nen  Denkmäler  erinnern  will,  Anfang  des 
Krieges  auch  den  Freunden  Hitlers  und 
Mussolinis  künstlerisch  zu  Diensten  stand- 
Denn  kaum  hatten  in  Zagreb  die  Ustascha- 
Nationalisten  die  Macht  ergriffen,  bot  sich 
Augustincic  an,  auch  dem  neuen  „Führer*. 
Dr.  Ante  Pavelic,  ein  Denkmal  zu  errich¬ 
ten.  Pavelic  gilt  heute  in  Jugoslawien  als 
Kriegsverbrecher:  Sein  Bildhauer  aber,  dar¬ 
auf  spezalisiert,  Diktatoren  zu  modellieren, 
darf  nun  seinem  neuen  Herrn  Tito  ein  Denk¬ 
mal  setzen. 


Andere 

Meinungen 


DIE  »WELT 
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Freigekämpft? 

Bonn  —  „Sie  hätten  ihn  so  gern  .Ireige- 
kümpll',  den  Luis  Corvalan ,  doch  jetzt,  da 
er  durch  schnöden  Austausci i  mit  Bukowski 
freikam,  ist  die  propagandistische  Unschuld 
zum  Teufel.  Die  ,DDR' -Kommunisten  — 
ihnen  bleibt  in  peinlicher  Klemme  keine 
Wahl  —  verkünden  dennoch:  Corvalan 
wurde  ,lreigekämplt‘.  So  in  ihrer  gesam¬ 
ten  Presse.  Von  Bukowski  kein  Wort.  Wer 
sollte  es  wagen,  den  großen  Bruder  in  Mos¬ 
kau  mit  Pinochet  aul  eine  Stute  zu  stellen 
Und  so  wird  dem  Volk  in  der  ,DDR'  das 
Märchen  vom  rauschenden  Erfolg  der  .in¬ 
ternationalen  Solidarität'  verkauft;  als  han¬ 
dele  es  sich  um  Urwald-Eingeborene,  denen 
die  neuesten  Machrichten  per  Trommelschlag 
beigebracht  werden  —  und  nicht  um  aul¬ 
geklärte,  durch  unblockierhare  Massen¬ 
medien  in  derselben  deutschen  Sprache 
bestens  inlormierte  Bürger.“ 

3lm«3iirrfifr  Leitung 

In  Bonn  Unverbindliches 

Zürich  —  „ Ungeachtet  ihrer  außerordent 
liehen  Länge  enthält  sie  wenig  konkrete 
Substanz.  Hinweise  aul  bestimmte  Geset¬ 
zesvorhaben  linden  sich  nur  selten.  Schmidts 
Sprache  ist  mehr  diejenige  eines  Wahlred 
ners,  der  seine  guten  Absichten  anpreist, 
als  die  eines  Regierungschefs,  der  genau 
definierte  Ziele  verfolgt . . .  Auch  wenn  man 
skeptisch  ist  gegenüber  der  Fähigkeit  von 
Regierungen,  in  vier  Jahren  alles  und  jedes 
neu  zu  gestalten,  so  lallt  doch  der  Gegen¬ 
satz  zwischen  Schmidts  Rul  als  .Macher'  und 
der  von  ihm  gebotenen  Fülle  von  Unver¬ 
bindlichkeiten  aul.  Etwas  mehr  Selbslbe- 
Schränkung  und  vermehrter  Gebrauch  des 
Rotstilts  hätten  das  Resultat  vermutlich 
überzeugender  auslallen  lassen." 

BERLINER  MORGENPOST 

Bückling 

Berlin  —  „Den  Bückling,  den  SPD-Bundes 
geschäftslührer  Egon  Bahr  zu  Ehren  Bresch 
news  vorturnt,  kann  man  am  Ende  nur  als 
nostalgische  Verneigung  vor  den  eigenen 
ostpolitischen  Sünden  begreifen. 

Egon  Bahr,  vormals  langjähriger  Senats 
pressediel  und  immergrüner  Intimus  von 
Willy  Brandt,  bescheinigte  im  SPD-Presse 
dienst  dem  Kreml-Chel,  daß  seine  Zusatn 
menarbeit  mit  westlichen  Ländern  den 
Weltfrieden  stabilisiert  habe.  Ja,  Bahr  er 
kennt  in  Breschnew  gar  einen  .schwierigen 
aber  verläßlichen  Partner'  für  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland. 

Breschnew  und  verläßlich ?  Wer  prakti 
ziert  denn  eigentlich  seit  iünl  Jahren  ein> 
einseitige  Interpretation  des  Berlin- Abkom 
mens?  Wer  bestreitet  denn  die  Bindungen 
Berlins  zum  Bund?  Wer  friert  denn  drei 
deutsch-sowjetische  Vereinbarungen  ein, 
weil  Berlin  nicht  voll  mit  einhezogen  wer¬ 
den  soll?  Wer  begünstigt  denn  Mauer. 
Schießbefehl  und  Todesautomaten? 

Kein  anderer  tut  das  verläßlicher  als  der 
Partner  Egon  Bahrs.“ 


Amerikaner  gedächten  der  Unterdrückten  in  aller  Welt 


Erfolgreicher  Bildhauer  als  Wanderer  zwischen  den  Welten 


Wie  inzwischen  durch  die  ganze  Welt¬ 
presse  gegangen  ist,  arbeitet  der  bekannte 
jugoslawische  Bildhauer  Antun  Augustin¬ 
cic,  76  Jahre  alt,  gegenwärtig  an  der  bislang 
größten  und  schwersten  Tito-Statue:  Einer 
genau  dreifachen  Vergrößerung  jener  be¬ 
reits  bestehenden  kleineren  Tito-Figur,  die 
vor  dem  Geburtshaus  des  jugoslawischen 
Staats-  und  Parteipräsidenten  im  kroati¬ 
schen  Kumrovec  steht  und  während  der 
kroatischen  Unruhen  Anfang  der  siebziger 
Jahre  angeblich  beschädigt,  eilig  aber  re¬ 
stauriert  worden  sein  soll.  Die  neue  Statue, 
eine  martialische  Heldenfigur  ganz  aus 
Bronze,  wird  zehn  Meter  hoch  werden  und 
am  25.  Mai  des  kommenden  Jahres,  an¬ 
läßlich  des  Geburtstages  von  Marschall  Tito, 
auf  dem  Marktplatz  der  slowenischen  Stadt 
Velenje,  der  reichsten  jugoslawischen  Ge¬ 
meinde,  feierlich  enthüllt  werden. 

Die  jugoslawische  Parteipresse  hat  schon 
oft  das  „lange  und  wirklich  stürmische 
künstlerische  Leben“  des  Bildhauers  Augu¬ 
stincic  beschrieben  und  dabei  nie  verges¬ 
sen,  ihn  als  mutigen  Antifaschisten  hinzu- 


Zaren  weit  voraus 


Der  in  Amerika  lebende  Professor  Lev 
Dobriansky,  dort  als  Kämpfer  für  die  Be¬ 
freiung  der  vom  russischen  und  chinesischen 
Reich  unterdrückten  Menschen  bekannt,  be¬ 
dauerte,  daß  die  westlichen  Demokratien 
unter  dem  Schutz  der  scheinbaren  Entspan¬ 
nung  an  Wachsamkeit  nachließen.  Dabei  sei 
offensichtlich,  so  meinte  er,  daß  die  kom- 
munilischen  Kräfte  auf  eine  internationale 
Dominanz  hinarbeiteten. 

Wahrend  einer  Reise  durch  Deutschland 
stellte  der  amerikanische  Politiker  vor  kur¬ 
zem  fest,  daß  die  Ara  des  Imperialismus 
der  Alten  Welt  verschwunden,  der  Westen 
dafür  aber  jetzt  einer  neuen,  schwerwiegen¬ 
deren  Form  des  Imperialismus  gegenüber¬ 
stehe,  nämlich  einer  Mischung  aus  Zaren¬ 
tum  und  Marxismus  mit  kolonialistischen 
Zügen.  Tatsächlich  sei  der  russische  Impe¬ 
rialismus  nicht  neu,  weder  der  zaristische 
noch  der  marxistische.  Sein  Vorstoß  nach 
Asien,  den  Mittleren  Osten  und  die  Nene 
Welt  seien  Vorgänge,  bei  denen  Moskau 
die  Grenzen  seines  Reiches  weit  über  die 
Träume  des  alten  Zaren  hinaus  auszndehnem 
versuche. 

Keineswegs  nur  in  den  Ländern  der  Drit¬ 
ten  Welt  sehe  Moskau  günstige  Gelegen¬ 
heiten,  seine  Ideologie  zu  verbreiten,  son¬ 
dern  auch  in  Westeuropa,  wo  es  mit  den 
kommunistischen  Parteien  verbündet  sei. 
Dr.  Dobriansky  appellierte  an  die  westliche 
Welt,  nicht  zu  übersehen,  daß  die  KPdSU' 
fremde  Regierungen  wie  zu  Lenins  Zeiten 
mit  totalitären  Herrschaftsmethoden  unter¬ 
drücke,  indem  sie  ihnen  einredete,  für  ihre 
Freiheit  zu  kämpfen.  Angelika  Schröder 


Hans  Peter  Rullmann 


Platz  ftir  den  neuen  Orden  der  Menschlichkeit 

Zeichnung  aus  .Kölnische  Rundschau* 


und  _ A)at  uot  2tei  ^/akzzetinten 

Nach  der  Festtags-Völlerei  kann  uns  ein  Blick  zurück  wieder  auf  den  richtigen  Weg  bringen 


Nun  haben  wir  den  kalorienreichen 
Weihnachtsbraten  und  den  deftigen 
Silvesterschmaus  glücklich  verdaut.  Den 
fetten  Tagen  sollten  jetzt  eigentlich  die 
mageren  folgen,  und  einigen  Menschen  wird 
in  dieser  Zeit  der  üblichen  Festtags-Völle- 
rei  der  Gedanke  gekommen  sein,  daß  das 
doch  zuviel  des  Guten  gewesen  sein 
könnte . . .  Zwar  versteht  es  manch  eine  ge¬ 
schickte  Hausfrau,  aus  Resten  eine  leckere 
Mahlzeit  zu  zaubern  —  aber  oft  genug  wan¬ 
dern  noch  verwertbare  Nahrungsmittel  in 
den  Mülleimer.  Denken  wir  nur  an  die  acht¬ 
los  weggeworfenen  Butterbrote,  die  man 
allzu  häufig  in  den  Papierkörben  unserer 
Schulen  finden  kann. 

Wir  scheinen  wirklich  manchmal  zu  ver¬ 
gessen,  daß  Millionen  Menschen  auf  dieser 
Erde  an  ständiger  Unterernährung  leiden. 
Wenn  auch  nicht  alle  an  diesem  Mangel 
an  Nahrung  sterben,  so  raubt  der  Hunger 
ihnen  doch  die  biologische  Widerstands¬ 
kraft:  sonst  harmlose  Krankheiten  werden 
lebensgefährlich,  und  die  Menschen  fallen 
ihnen  zum  Opfer. 

Sollten  wir  uns  nicht  manchmal  darauf 
besinnen,  wie  gut  es  uns  geht?  Haben  wir 
nicht  alles  Lebensnotwendige,  erst  recht  im 
Vergleich  zu  jenen  armen,  hungernden 
Menschen? 

Wahrscheinlich  würden  besonders  die 
Jüngeren  unter  uns,  die  weder  Kriege  noch 
Hunger  am  eigenen  Leibe  erfahren  mußten. 


etwas  bewußter  all  das  genießen,  was  auf 
den  Tisch  kommt,  wenn  sie  hin  und  wieder 
ein  wenig  nachdenken  würden.  Hunger  und 
Not  vor  dreißig  Jahren  wird  in  einem  Leser¬ 
brief  geschildert,  den  wir  der  J’yrmonter 
Zeitung"  entnahmen: 

Januar  194 5.  Das  Land  wie  erstarrt  m  Eis 
und  Schnee,  die  Menschen  in  Schrecken  vor 
dem,  was  unbarmherzig  auf  sie  zukommt. 
Täglich  ziehen  unzählige  Trecks  durch  unser 
großes  Industriedorl  mit  Flüchtlingen  aus 
den  deutschen  Ostprovinzen.  Einige  bleiben 
kurze  Zeit  im  Ort,  bis  ihre  Pferde  wieder  zu 
Kräften  gekommen  sind.  Aber  alle  wollen 
weiter  mit  ihren  Planwagen,  in  denen  in 
tödlicher  Hast  gepacktes,  restliches  kümmer¬ 
liches  Hab  und  Cut  liegt,  augenblickliche 
Bleibe  für  die  Menschen  mit  ihren  Kindern. 

Wie  viele  mußten  verhungert  und  erlro- 
ren  in  einem  schnell  geschaufelten  Grab 
zurückgelassen  werden.  Diese  Trecks  waren 
unvorstellbare  Elendszüge  von  Menschen 
mit  geschundenen  Körpern  und  Seelen.  Ihr 
einziges  Trachten  war:  fort,  fort,  weiter 
über  die  Elbe. 

An  einem  Vormittag  stehe  ich  mit  vielen 
anderen  unseres  Dorfes  in  unserem  Bäcker¬ 
laden  nach  Brot  an.  Draußen  eisiger 
Schneesturm,  drinnen  heimelnde  Wärme. 
Vor  mir  eine  ältere  Frau,  graues  Haar 
sieht  unter  ihrem  Kopftuch  hervor.  Als  sie 
an  die  Reihe  kommt,  fragt  sie  sehr  leise. 


T^iicksckau  iivöfrQ  ^JlVonata 

Zum  Jahreswechsel:  Briefe  an  liebe  Menschen  schreiben 


Wenn  ich  mir  rückblickend  durch  den 
Kopf  gehen  lasse,  wieviel  gute  Vor¬ 
sätze  von  mir  in  jeder  Silvesternacht 
gefaßt  wurden  und  was  im  ausgeleierten 
Räderwerk  des  Alltags  davon  hängen  blieb, 
meldet  sich  mahnend  mein  Gewissen.  Nur 
in  einem  Punkt  ist  meine  Weste,  wenn  der 
Jahresring  sich  schließt,  blütenweiß:  in  der 
Erledigung  meiner  Briefschulden! 

Ein  Glück,  daß  es  einen  Jahreswechsel 
gibt,  den  man  zum  Anlaß  nimmt,  endlich 
zur  Feder  zu  greifen.  Vor  dem  Druck  dieses 
Ultimatums  gibt  es  kein  Entrinnen,  und  wer 
klug  ist,  packt  die  günstige  Gelegenheit  beim 
Schopfe,  sich  in  der  Woche  zwischen  Weih¬ 
nachten  und  Neujahr  mit  Anstand  aus  der 
Affäre  eines  monatelangen  Schweigens  zu 
ziehen.  Ich  wenigstens  fahre  gut  damit. 
Nicht  überall  lasse  ich  es  zur  Wiedergut¬ 
machung  meiner  Unterlassungssünden  bei 
einer  simplen  Neujahrsglückwunschkarte 
bewenden.  Da  ich  schon  einmal  im  Zuge  bin, 
schwinge  ich  mich  zu  einem  langen  und  aus¬ 
führlichen  Brief  auf,  zumal  die  Rückschau 
auf  die  vergangenen  zwölf  Monate  Stoff 
genug  dafür  liefert. 

Hat  man  sich  erst  einen  Ruck  gegeben, 
so  kommt  man  nach  Überwindung  des  Träg¬ 
heitsprinzips  flott  voran,  beflügelt  von  einer 
Freude,  die  unterbrochene  Verbindung  mit 
dem  Empfänger  wieder  hergestellt  zu  haben. 


und  gedenke  alter  und  neuer  Berufskolle¬ 
gen  und  Vereinskameraden.  So  eine  Jahres¬ 
wende  ist  wie  geschaffen,  alles  wieder  ins 
Lot  zu  bringen,  was  man  im  Lauf  von 
52  Wochen  versäumt  hat. 

Natürlich  habe  ich  nicht  allen  gegenüber 
ein  schlechtes  Gewissen.  Vielen  ergeht  es 
ähnlich  wie  mir  selbst.  Wer  mitten  iriiile- 
rufs-  und  Erwerbslebens  teht,  hat  Verständ¬ 
nis  für  die  Zeitnot  des  anderen.  Schneit 
dann  aber  doch  gelegentlich  ein  Lebens¬ 
zeichen  von  ihm  in  das  Haus,  freut  man  sich 
doppelt,  auch  wenn  es  nur  ein  kurzer  Gruß 
ist.  Manchmal  sagen  ein  paar  kurze,  herz¬ 
liche  Worte  mehr  als  ein  ausführlicher,  mit 
manchen  Nebensächlichkeiten  gefüllter 
Pflichtbrief. 

Sieh  da:  ein  ansehnliches  Häuflein  Briefe, 
Korrespondenzkarten  und  Neujahrsglück¬ 
wünsche  stapelt  sich  auf  meinem  Schreib¬ 
tisch.  Nun  ich  die  Fäden  wieder  geknüpft, 
den  menschlichen  Kontakt  erneuert  habe, 
fühle  ich  mich  froh  und  irgendwie  sehr  reich. 
Die  Bilanz,  die  man  zwangsläufig  bei  diesen 
Jahresbriefen  gezogen  hat,  ist  erfreulich. 
Man  weiß,  daß  man  Freunde  hat,  Menschen, 
die  man  mit  ein  paar  Worten  beglücken 
kann  —  auch  wenn  man  fast  ein  ganzes 
Jahr  lang  schweigt.  Lotte  Genning 


Was  wird  das  neue  Jahr  uns  bringen? 

Foto  Löhrich 


last  ein  wenig  ängstlich,  in  unverkennbarer 
ostpreußischer  Mundart  nach  Brot.  Sie  habe 
aber  keine  Marken  mehr,  sie  wolle  heute 
noch  weiterfahren.  Unsere  junge,  immer 
hilfsbereite  Bäckersfrau  sieht  sie  lächelnd 
an  und  fragt:  ,Vom  Treck?'  Ein  wortloses 
Nicken.  Frau  J.  legt  ihr  ein  großes  Sechs- 
Piund-Brot  auf  die  Glasplatte  und  schiebt 
das  Geld  zurück. 

Ein  stilles  Danken.  Umständlich,  ohne 
Hast  tut  die  Frau  das  Geld  wieder  in  die 
Manteltasche.  Dann  nimmt  sie  das  Brot  ganz 
behutsam,  legt  es  sich  in  den  Arm,  drückt 
es  an  sich,  zärtlich  wie  eine  Mutter  ihr 
Kindlein,,  streichelt  den  Brotlaib  liebevoll 
mit  ihrer  verarbeiteten  Hand  und  sagt  da¬ 
bei,  mehr  für  sich,  in  ihrem  warmen,  singen¬ 
den  Tonfall  ihrer  geschändeten  Heimat: 
,Du  liebes,  liebes  Brötchen,  du  liebes,  liebes 
Brötchen',  und  Tränen  der  Freude  und 
Dankbarkeit  rinnen  über  das  von  Angst, 
Schrecken  und  Entbehrung  gezeichnete  Ge¬ 
sicht. 

Als  sich  die  Tür  hinter  der  Frau  geschlos¬ 
sen  hatte,  lag  über  uns  allen  Stille.  Er¬ 
griffenheit  und  Nachdenklichkeit. 

Niemals  werde  ich  diesen  kleinen,  selbst 
erlebten  Ausschnitt  aus  dem  Leidensweg  un¬ 
seres  Volkes  im  Kriegswinter  1945  ver¬ 
gessen.  Immer,  wenn  ich  Brot  auf  der  Straße 
liegen  sehe,  steht  diese  schlichte  ostpreu¬ 
ßische  Flüchtlingsfrau  vor  meinen  Augen, 
den  so  kostbaren  Brotlaib  im  Arm,  ihn 
zärtlich,  glücklich  streichelnd:  ,Du  liebes, 
liebes  Brötchen.'  Angelika  Schröder 


s^ästebiUd 

Erinnerung  an  Freunde 

Was  für  eine  originelle  Idee!*  Das 
aber  stritten  meine  Freunde  ab. 
Das  Gästebild  sei  schon  lange 
Brauch  gewesen  in  der  Familie,  schon 
vor  der  Flucht,  anstelle  eines  Gäste¬ 
buches.  So  habe  man  die  Namen  der 
Freunde  immer  vor  sieh  —  an  der 
Wand. 

Das  Bild  ist  vierzig  mal  lünfzig 
Zentimeter  groß  und  aus  weißem 
Kartonpapier.  Den  Rahmen  —  als 
Wechselrahmen,  den  man  öffnen  kann 
—  hat  das  Familienoberhaupt  selbst 
gezimmert.  Eine  grüne  Ranke,  gezeich¬ 
net  von  einem  Gast,  schlingt  sich  rings 
um  das  Blatt,  unbekümmert  um  Na¬ 
men  und  Daten.  Oder  haben  sich  erst 
die  Nachfolger  des  launigen  Gärtners 
in  den  Zweigen  eingenistet?  Da  trei¬ 
ben  sich  nämlich  audi  allerhand  lu¬ 
stige  Vögel  herum  und  Buntstiftbuch¬ 
staben  zwitschern  aus  aufgesperrten 
Schnäbeln. 

Die  Bernsteinhexe,  erzeugt  von 
einem  Tintenkuli,  hockt  grinsend  in 
einer  Ecke.  Ein  Kopf  treibt  selig  aul 
Wellen,  verrät  dem  Eingeweihten 
Sehnsucht  nach  Steilküste  und  Ost¬ 
seerauschen.  Da  ist  der  Stinlhengst 
und  dort  eine  Flunder.  Ein  Hufeisen 
soll  Glück  bringen,  aber  die  gekreuz¬ 
ten  Pferdeköpfe  hat  kein  Reiter  ge¬ 
malt.  Unklar  bleibt  zunächst,  was  das 
Veilchen  bedeutet,  das  von  einem 
Eisenbahnzug  überfahren  wird,  ehe 
man  die  Verse  darunter  entziffert. 
Die  verschlungenen  Füllhalter-Mono¬ 
gramme,  denen  man  an  verschiedenen 
Stellen  begegnet,  zeigen,  daß  sich 
hier  ehemalige  Studenten  der  Alber¬ 
tina  stolz  verewigt  haben. 

Das  ganze  Gästebild  ist  wie  eine 
Landschaft,  die  ihre  Geheimnisse  nur 
dem  offenbart,  dem  sie  vertraut  ist. 
Es  erzählt  von  vielen  gemütlichen 
Stunden  und  heimatlichem  Plachan- 
dern.  Und  es  war  bestimmt  nicht  im¬ 
mer  der  Geist  aus  der  Flasche  mit 
dem  selbstgebrauten  Bärenfang,  der 
die  Ideen  hervorlockte.  Ein  Moselchen 
tat  es  auch  oder  der  Duft  von  einem 
guten  Taßchen  Kaffee. 

Das  machte  Lust,  den  Besuch  zu 
wiederholen,  sogar  von  weit  her  und 
auch  als  kurze  Zwischenstation  mit 
der  Eisenbahn,  übers  Wasser  oder 
durch  die  Luft.  Deshalb  ist  das  Gäste¬ 
bild  schon  so  erstaunlich  .voll"  gewor¬ 
den. 

Ja,  die  blaue  Blume  ist  unversehrt 
geblieben,  sie  wurde  durch  alles  dar¬ 
übergebrauste  Unheil  gerettet  —  auch 
bis  in  eine  bescheidene  Dachkammer, 
wo  die  Stühle  nicht  ausreichen  und 
die  Nachbarn  aushelfen  müssen,  da¬ 
mit  alle  Freunde  Platz  finden. 

Deshalb  habe  ich  jetzt  auch  ein 
Gästebild,  aber  aus  rosafarbenem 
Kartonpapier.  Da  fällt  es  nicht  so  auf, 
wie  viele  Namen  noch  darauf  fehlen 
—  und  manche  leider  für  immer. 

Erna  Schneider 


l'Oenn  die  J^abendetb  battet  <(tabben 

Anfang  und  Ende  eines  Jahres  —  Dazwischen  liegt  die  Zeit  wie  ein  lästiges  Hindernis 


Bei  Freunden  und  Bekannten  bringe  ich 
mich  in  Erinnerung,  schreibe  an  Verwandte, 
die  ich  Jahr  und  Tag  nicht  gesehen  habe 


Guten  Rutsch  Foto  Zimmermann 


Ein  Kalender  ist  kein  so  unwichtiges 
Journal,  wie  man  annimmt.  Sicherlich 
kann  ein  Kalender  mit  einem  Best¬ 
seller  nicht  konkurieren  und  selten  gibt  es 
eine  zweite  Auflage  von  ihm.  Aber  gerade 
darin  liegt  sein  Wert  —  in  der  nicht  wie¬ 
derkehrenden  Einmaligkeit.  Tag  an  Tag 
gereiht:  eine  unendliche  Kette  endend  in 
der  Endlichkeit.  Anfang  und  Ende  —  da¬ 
zwischen  liegt  die  Zeit  gestreut,  die  acht¬ 
los  beiseite  geschaufelt  wird,  als  ginge  es 
darum,  ein  lästiges  Hindernis  zu  beseiti¬ 
gen. 

Schwarze  und  rote  Zahlen  auf  dreihun¬ 
dertfünfundsechzig  Tage  verstreut.  Das 
Rot,  das  Feiertage  ankündigt,  kann  nicht 
genug  erscheinen.  Die  Beständigkeit  der 
religiösen  Feiertage  oder  die  Labilität  der 
nationalen  Feiertage  gibt  uns  nichts  zu  be¬ 
denken,  wir  wollen  sie  alle  haben  und 
wollen  .feiern" 

Erst  Kalender-Notizen  bringen  dieses 
tote  Papier  zum  Leben.  Man  könnte  sagen: 
Kalenderblatt,  zeige  mir  deine  Notizen, 
und  ich  sage  dir,  wem  du  gehörst.  —  Auf 
dem  Terminkalender  eines  Generaldirek¬ 
tors  würde  vielleicht  folgendes  zu  lesen 
sein:  .Aufsichtsratsitzung  10  Uhr  —  Anruf 
bei  Fa.  Boverie  &  Cie,  London  —  Flugkarte- 
Mailand  besorgen.*  —  Ein  vergeßlicher 


Ehemann  schreibt  unter  den  23.  Mai:  .Blu¬ 
men  nicht  vergessen  —  15.  Hochzeitstag." 
—  Ein  Teenager  aber  macht  aus  seinem  Ka¬ 
lendarium  ein  Tagebuch,  und  die  erste  Lie¬ 
belei  findet  Abdruck  in  der  Bemerkung: 
.Heinz  hat  mich  heute  zum  erstenmal  ge¬ 
küßt,  es  ist  wunderbar.  Es  muß  die  große 
Liebe  sein!  Am  liebsten  würde  ich  mit  ihm 
an  einen  einsamen  Ort  fliehen." 

Das  Blatt  eines  Kunstkalenders,  eine 
Köstlichkeit  für  den  Sammler  mit  dem 
schmalen  Geldbeutel,  wird  oft  mitleidig 
belacht  von  Kunstbanausen  und  Neurei¬ 
chen.  Für  mich  ist  es  kein  Hinderungsgrund, 
Kunst  billig  zu  erstehen,  denn  nicht  alles 
was  teuer  ist,  ist  auch  wertvoll. 

Die  Kalendermacher  in  früherer  Zeit  wa¬ 
ren  für  das  Einfache,  Pomp  war  nicht  so 
sehr  gefragt.  Ich  erinnere  mich  an  den  Ka¬ 
lender  in  meinem  Elternhaus.  Es  war  ein 
einfaches  Blatt,  die  Monate  Januar  bis  Juni 
auf  der  Vorderseite,  Juli  bis  Dezember 
waren  auf  der  Rückseite  zu  finden  —  ver¬ 
ziert  mit  Stemzeichen.  Dieser  Kalender  war 
als  Beilage  zum  Jahreswechsel  der  Tages¬ 
zeitung  beigefügt.  Er  hing  mit  Reißstiften 
befestigt  am  Küchenschrank. 

Die  handschriftlichen  Notizen  daruul  wa¬ 
ren  für  uns  Kinder  ein  Buch  mit  sieben  Sie¬ 


geln.  Steuertermine  gemischt  mit  Geburts¬ 
tagen  von  Tante  Emma  und  Onkel  Fritz, 
waren  nur  von  den  Eltern  zu  deuten.  Rück¬ 
blickend  kann  man  nur  sagen:  Weldi  eine 
simple,  aber  doch  schöne  Zeit.  Heute  kommt 
man  mit  so  wenig  Papier  nicht  aus;  Ter¬ 
mine  türmen  sich  täglich  über  uns  zuhauf 

Zu  erwähnen  wäre  noch  der  altbewährte 
bauchige  Abreißkalender.  Auf  der  Rück¬ 
seite  eines  jeden  Blattes  die  vielbelächel¬ 
ten  Weisheiten  in  Prosa  oder  Lyrik.  Oft 
sind  es  auch  Kochrezepte,  die  von  der 
Hausfrau  aber  kaum  realisiert  werden: 
denn  Forelle  ist  zu  teuer  und  Königsberger 
Klopse  mag  ,er"  nicht. 

Ein  ausgesprochenes  Buch  der  Freude 
ist  wohl  der  Adventskalender.  Er  bringt 
das  Christkind  immer  näher  und  die  Kin¬ 
deraugen  zum  Strahlen. 

Obwohl  uns  der  Kalender  die  Zeit  stiehlt, 
kommen  wir  ohne  ihn  kaum  aus.  Selbst 
Robinson  Crusoe,  der  Romanheld  von  Da¬ 
niel  Defoe,  zählte  auf  seiner  paradiesischen 
Insel  die  Tage  und  schnitt  Kerbe  um  Kerbe 
in  die  Rinde  eines  Baumes. 

Das  Kalenderblatt  gleicht  einem  Spiegel¬ 
bild:  es  mahnt  die  Alten  an  die  Vergäng¬ 
lichkeit,  der  Jugend  aber  zeigt  es  ein  freu¬ 
diges  Beginnen.  Horst  Mrotzek 
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Jahrgang  28 


1.  Fortsetzung 


„Wie,  Monika,  von  mir?  Sehen  Sie  doch 
wie  die  Burschen  dasitzen.  Als  ob  ihnen 
diese  Seefahrt  die  ganze  Petersilie  verha¬ 
gelt  hätte." 

Ein  lautes  Gelächter  ertönte,  in  dem  sich 
ein  abgrundtiefer  Baß  mit  einer  schrillen 
und  hohen  Stimme  mischte.  Der  Baß  ge¬ 
hörte  dem  langen  Enkmann,  genannt  Pat 
der  Zweite,  seit  zwei  Jahrzehnten  Assistent 
und  Freund  des  Regisseurs.  Die  Fistel¬ 
stimme  kam  aus  dem  ulkigen  Karpfen¬ 
mund  des  kleinen  und  dicken  Kameraman 
nes  Wendt,  genannt  Patachon  der  Zweite, 
der  hervorprustete: 

„Geliebter  Oberchef,  deine  Beispiele  ha¬ 
ben  es  in  sich.  Petersilie  mitten  im  Dezem¬ 
ber  und  auf  dem  Meer  verhagelt!  Und  das 
von  einem  Doktor  der  Naturwissenschaf 

len!"  , 

Monika  Steffen  sah,  während  der  fröh¬ 
liche  Streit  weiterging,  zu  mir  herüber. 
In  ihren  seltsam  schmalen  Augen  wechselte 
die  Scheu  des  Wiedersehens  nach  langer 
Trennung  mH  der  Angst  vor  der  lebendig 
werdenden  Erinnerung,  ln  meinen  Händen 
wuchs  das  Verlangen,  die  Wirrnis  ihrer 
dunklen  Haare  noch  zu  vertiefen,  wie  ich 
es  einst  hatte  tun  dürfen. 

Einst.  Acht  Jahre  der  Ferne  und  Ent¬ 
fremdung  standen  dazwischen. 

Monika  wandte  sich  zögernd  ab  und  Dr. 
Kunzhanns  zu,  der  uns  sehr  aufmerksam 
beobachtet  hatte. 

„Ich  denke,  es  ist  alles  abgesprochen  und 
klar.  Doktor,  ich  hoffe,  die  Verquickung 
meiner  Aufnahmen  mit  Ihrer  ernsten  Arbeit 
ist  Ihnen  nicht  zu  unangenehm." 

„Jetzt  gebe  ich  die  Makulatur  zurück. 
Sie  kennen  mich  doch  lange  genug,  um  zu 
wissen,  daß  ich  meine  Einwilligung  nur  bei 
Freude  an  einer  Sache  gebe.  Enkmann  platzt 


Winter  im  Stablack  Foto  Mauritius 


mir  noch  vor  Stolz,  daß  er  nun  endlich  ein-  wenn  auch  knapp.  Der  Käpt'n  selbst  —  nun. 
mal  selbst  vor  die  Kamera  kommt,  dazu  ihr  werdet  ihn  ja  kennenlernen.“ 
noch  mit  Ihnen,  deren  Bilder  über  seinem  Er  bemerkte  meine  Versunkenheit  und 
Knabenbettchen  hängen.  Und  der  kleine  stieß  mich  rauh-freundschaftlich  an. 

Dicke  ist  auch  nahe  am  Platzen,  aber  aus  „Mein  lieber  Autorist,  du  reimst  wohl 
Neid."  wieder  Schnee  auf  Weh,  Herz  auf  Schmerz 

Wendt  warf  die  kurzen  Arme  hoch.  und  Liebe  auf  Triebe?  Zerbrich  die  lieber 

„Jupiter  weiß  esl  Ich  darf  bloß  immer  dein  auch  schon  graumschimmerndes  Köpl- 
kurbeln,  die  anderen  haben  das  Vergnü-  chen,  was  an  deinem  Text  noch  zu  feilen 
gen.  Monika,  könnte  ich  nicht  den  Schiffer  ist.  Dazu  kommst  du  mit." 
spielen  statt  des  langen  Lasters  da?  An-  Sein  Blick  wanderte  von  mir  zu  Monika 
dreas,  gib  mir  mal  deine  Pfeife.  So,  schauen  und  wieder  zurück. 

Sie,  so . . ."  Er  war  ein  gefährlich  kluger  Menschen- 

Kunzhanns  unterband  das  erneut  aufbre-  kenner.  Monika  verabschiedete  sich  rasch, 
chende  Gelächter  mit  einer  Handbewegung,  um  ihre  Verwirrung  zu  verbergen.  Vor  mir 
„Es  ist  alles  klar.  Morgen  nachmittag  zögerte  sie  ein  wenig,  dann  aber  reichte 
Start  mit  dem  Motorschiff  meines  Freundes  sie  mir  mit  bewußter  Offenheit  beide 
Kiehn  im  Pillauer  Hafen.  Seine  ,Ilse-  ist  Hände. 

zwar  eine  ältliche  Schute,  aber  durchaus  „Auf  Wiedersehen  morgen  und  auf  eine 
seetüchtig.  Und  der  Platz  reicht  für  uns.  gute,  gemeinsame  Fahrt,  Stefan.’ 


Als  die  Tür  sich  hinter  ihr  geschlossen 
hatte,  baute  Kunzhanns  sich  vor  inir  aul 

„Stefan!  Was  ist  das  für  ein  Name?  Sei! 
wann  heißt  du  so?" 

„Der  Name  steht  als  zweiter  aut  meinem 
Geburtsschein.  Gbrufen  aber  wurde  ich  so 
vor  mehr  als  acht  Jahren  von  Monika 
Wir  waren  >1111  der  Schauspielschule  und 
im  ersten  Engagement  beisammen  —  bis, 
ia,  bis  der  Film  sie  in  Besitz  nahm  und  ich 
zur  Dramaturgie  ging." 

Wendt  heulte  auf  und  flüchtete  sich  in 
die  Arme  Enkmanns. 

„Er  kennt  sie  schon  seit  acht  Jahren' 
Freund,  der  Dichterling  hat  uns  den  Rang 
abgelaufen,  bevor  wir  überhaupt  ins  Ren¬ 
nen  kamen!  Uns  bleibt  nur  der  Alkohol!" 


Das  Motorschiff  ,llse'  machte  tüchtige 
Fahrt.  Nun  waren  wir  schon  seil  mehr  als 
vierzehn  Tagen  aul  See,  drei  kürzere  Land 
aufenthalte  in  Südschweden  eingeschlossen 
Begünstigt  von  dem  herrlichen  Winterwei¬ 
ter,  hatten  wir  Bilder  und  Szenen  einge¬ 
fangen,  die  ein  Vierteljahr  danach  preisge¬ 
krönt  werden  sollten.  Es  war  eine  harte 
Arbeit  gewesen,  die  vornehmlich  der  dicke 
Wendt  mit  einer  erstaunlichen  Fülle  von 
saftigen  Randbemerkungen  gewürzt  hatte, 
so  daß  er  den  Respekt  des  Sdiiffseigners 
und  seiner  Mannschaft  errungen  hatte.  Ka¬ 
pitän  Kiehn,  breit,  weißhaarig,  immer  fröh¬ 
lich,  aber  mit  den  Spuren  bitterer  Erleb¬ 
nisse  im  Faltenspiel  seines  verwitterten  Ge¬ 
sichts,  las  Monika  jeden  Wunsch  von  den 
Augen  ab.  Die  Spielszenen  mit  ihr  und  Enk¬ 
mann  waren  unter  der  begeisterten  Teil¬ 
nahme  der  vierköpfigen  Besatzung  abge¬ 
dreht.  In  Karlskrona  hatten  wir  Brennstoff 
aufgenommen,  was  die  Tanks  fassen  konn¬ 
ten.  Nun  steuerten  wir  in  einem  großen 
Turn  dem  Heimathafen  zu,  wo  unsere 
Fahrt  in  der  Morgenfrühe  des  24.  Dezem¬ 
bers  ihr  Ende  finden  sollte.  Das  kleine  Schifl 
stampfte  munter  gegen  die  kurzen  bleifar¬ 
benen  Wellen  an.  Die  Temperatur  war  iiber 
den  Nullpunkt  gestiegen. 

Fortsetzung  folgt 


Schönes  Haar 


Königsberger  Rinderfleck 

nach  alter  ostpreußlsehcr  Art 
800-ß-Dose  DM  4,90 
400-k-Dosc  DM  3,10 
Postpaket  m.  3  ßr.  u.  3  kl.  Dosen 
DM  24,—  plus  Porto  u.  Nachnahme¬ 
gebühr. 

FleHrltcrmelster  Reinhard  Kunkel 

Am  Neuen  Kamp  26—2« 

2350  Neumünster 
Telefon  So. -Nr  (0  43  21)  50  IS— 16 


URLAUB  REISEN 


UNTER  »EM  MOTTO:  „SEHEN  UN»  WIEDERSEHEN' 
Wir  haben  auf  Grund  unserer  langjährigen  Erfahrungen  auf 
diesem  Gebiet  ein  umfangreiches  Programm  ausgearbcltct  und 
die  besten  Hotels  für  Sie  vorgebucht. 

Folgende  Städte  werden  von  uns  angefahren:  Stettin  —  Kolberg 
—  Köslin  —  Deutsch  Krone  —  Danzig  —  Elbing 
Allensteln  —  Osterode  —  Lötzcn  —  Trcuburg  —  Breslau  — 
Oppeln  —  Glelwltz  —  Kattowltz  —  Beuthen  —  Krummhübel  — 
Bad  Warmbrunn  —  Waldenburg  —  Langenbielau  —  Bad  Kudo- 
wa  —  Bad  Altheide  —  Warschau 


„Des  Führers 
genialer  Schachzug 


Posen  —  Allenstein  —  Osterode  —  Bromberg  — 
Elbing  —  Danzig  usw. 

Abfahrten:  Aachen— Köln — Dortmund — Helmstedt  usw. 

Mit  Luxus-Bus  und  Toilette.  Bordservice.  Fahrt  Vollpension 
10  Tß..  4.  6.  -  «48.—,  10  Tß.  20.  6.  —  685.—.  14  Tß.  ß.  7.  «  884  - 
13  Tg.  20.  7.  -  694, — ,  14  Tg.  3.  8.  -  898.—.  10  Tg.  29  8.  -  898. 
Seit  vielen  Jahren  beliebt!  —  Gute  Hotels  —  Prospekte  kostenl. 


erscheint  Ende  Januar  1977 
als  Sonderdruck 


CUmIUa.  Kärntener  Latschen- 

tinreiDen  kiefem-Fluld.  eine 

rjA  Wohltat  für  Glieder 

li  im,,' Gelenke  und  ver- 

WOnl  fühlen  krampfte  Muskeln. 

Erfrischende  Durch- 
besser  blutungswirkung. 

.  I  Sparsame  Spritzfla- 
IQUien!  sehe  DM  8.50  u.  Porto 


Fordern  Sie  unverbindlich  unseren  Reiseprospekt 
Wir  beraten  Sie  gerne. 


Zu  beziehen  durch 


„DAS  OSTPREUSSENBLATT" 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13 


Ihr 

VERKEHRSBETRIEB  IMKEN 

Postfach  1140,  Tel.  (044  02)  6181,  2901  Wiefelstede  (Old bi 


51  Aachen,  Lochnerstr.  3 
Telefon  (02  41)  2  53  57 


LASCHET-REISEN 


gegen  eine  Schutzgebühr 
von  DM  3,—  In  Briefmarken. 


HEiMATFAHRTEN  1977 


197*  die  bewährten  Busreisen 
ab  Düsseldorf  und  Dortmund 
alles  Inclusive 

13. — 21.  5.  Allensteln  DM  699,— 
3.— 11.  6.  Elbing  DM  635  — 

14. — 23. 8.  Allensteln  DM  744,— 


Busreisen  1977 

Reisedauer  Jeweils  8-10  Tage 
nach  Danzig.  Stettin,  Alt- 
hclde,  Glatz.  Breslau.  Lan¬ 
genbielau,  Nelsse,  Oppeln, 
Hirschberg,  Krummhübel  u. 
Glogau. 

Bitte  Prospekt  anfordemt 

Reisebüro  ALFONS  KRAUL 
2882  Ovelgönne 
Breite  Straße  21 

Ruf  C*  44  01)  44  1* 


Der  vielen  zufriedenen  Kunden  und  der  großen 
Nachfrage  wegen,  fahren  wir  auch  ln  diesem  Jahr 
wieder  mit  eigenen,  bequemen,  luxuriösen  Relse- 
omntbussen  In  unsere  Heimat. 

Am  L  August  bis  8.  August  1977  nach: 

Thorn,  Allenstein,  Sensburg,  Lötzen  etc. 

Fordern  Sie  unseren  Prospekt  '77  an  und  verglei¬ 
chen  Sie.  bevor  Sie  buchen.  Sie  werden  unsere 
Vorteile  erkennen,  zum  Beispiel: 

1.  Sehr  preiswert  (durch  eigene  Ausarbeitung. 
Durchführung,  ect.). 

2.  Abfahrten:  Aus  dem  gesamten  Bundesgebiet 
(Orte  werden  nach  Anmeldung  und  Beteiligung 
bekanntgegeben). 

3.  Wir  fahren  nur  tags,  damit  Sie  die  Fahrt  voll 
genießen  können  und  nicht  schon  bei  Ankunft 
am  Ende  sind. 

4  Erfahrung  in  Polenreisen,  aus  Jahren  2uvor. 

5.  Relseleltung.  die  Sie  berät,  betreut  und  Ihnen 
gute  Tips  gibt. 

6.  Sehr  gute  Hotels,  mit  gutem  Essen  und  guter 
Bedienung. 

7.  Visabeschaffung  und  Beratung  durch  unser  eige¬ 
ne«  Reisebüro. 


wirkt  sympathisch  und  anziehend.  Holfon  Sie 
dor  Natur  nach.  Täglich  einige  Troplen  mei¬ 
nes  Vitamin-Haarwassers  aul  die  Kopfhaut, 
loicht  oinmassleren  u.  Schuppon,  Kopliuckon 
u.  Haarausfall  verschwinden.  Ihr  Haar  wird 
wieder  schon  u  geschmeidig.  Kunden  schrei¬ 
ben:  großartig.  Erfolg  vorblut lond.  Bestellen 
Sie  noch  houto  u  bezahlon  Sie  In  30  Tagen: 
1  Fl.  Vitamin-Haarwasser  DM  8.20, 1  Fl  Sham- 
poo  DM5  30.lhr  Haarspezialist  seil  30Jahren 
OTTO  BtßCHEÜEH,  0001  S  ladt  bet  gee.  Abt.  D  (0 


Anmeldung  und  Auskunft 


Hans  Wiatrowski 
Neuller  Str.  133  —  4  Düsseldorf  1 
Ruf  (02  U)  39  54  57 


Senioren-  und  Familienurlaub 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE.  Moltkc- 
straße  2a  Tel.  (05222)  10579.  2  Min. 
v.  Kurpark  u.  Badehäusem  ent¬ 
fernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Wer  will  sich  uns  mtf  einer 
sehr  preisgünstigen 

Busreise  zu  Ostern 


NATURPARK 

WESTENSEE 


8.80  DM 

Routenbergidie  Buchhandlung 

295  Leer,  Postfach  909 


oder  Im  Sommer  nach  Danzig. 
Allenstein  und  den  Masurischen 
Seen  anschüeßen? 


Ruhe  u.  Erholung  tn  schöner 
Landschaft.  Wälder,  Moore. 
Seen  —  gesunde  Luft  im  Hügel¬ 
land  zwischen  d.  Meeren.  Wan¬ 
dern.  Angeln.  Baden;  auch 
..Kurlaub“  (zuschf.);  Fwhgn.  und 
-häuser.  Zim.  m.  Fr..  HP  o.  VP, 
auch  a.  Bauernh.;  gepfl.  Cam¬ 
pingplätze.  Fremdenverkehrs¬ 
verein  Naturpark  Westensee. 
Kntenstedt  2351  Warder,  Tele¬ 
fon  (0  43  92)  27  55. 


Zuschr.  u  Nr.  70  030  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


PROSPEKTE  —  AUSKÜNFTE  BERATUNG 
VISABEARBEITUNG  —  BUCHUNG  bei: 


Verschiedenes 


Gesucht  werden:  1.  Johann  Pur 
batzki,  geb.  6.  1.  1905  in  Klein  Pm 
den,  Ostpr.  2.  Gertrud  Porbalzki 
geb.  27.  2  1911  In  Brasilien,  geh 
Reckent.  Das  Ehepaar  wohnte  zu¬ 
letzt  ln  Mensguth,  Kreis  Orteis 
bürg.  Anton  Schröter,  Garteii- 
straße  28.  4402  Greven-Reekenfeld 


Hauptstraße  63.  Telefon  (05  21)  44  29  28.  «00  BIELEFELD  14 

(vormals:  Obersanden/Warthegau) 

(PS:  Gruppenaufnahmen  aus  Fahnen  '76  sind  gut 
geworden,  ä  Bild  2,—  DM). 


.Der  Kreis  Neidenburg*.  Helmal¬ 
buch  der  Kreisgemeinschaft 
dringend  gesucht.  Angebote  an 
Günter  Jirke,  Seehofring  28.  2 
Hamburg  9«. 


Ölgemälde  „Elche  in  der  Vordünc 
der  Nehrung“  von  Prof.  Kall 
meyer,  88  x  106  cm.  gerahmt,  zi 
verkaufen.  Zuschr.  u.  Nr.  63  551 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham 
bürg  13. 


Ostpreußin 

hat  In  gepflegt,  zentral,  geleg. 
Haus  am  schön.  Park  ln  Hanno¬ 
ver  1  Zlm.  u.  1  Appartement 
mit  best.  Verpfleg,  u.  Betreu, 
für  einsame  ält.  Landsleute  auf 
Lebenszeit  frei.  Möbel  können 
mttgebrocht  werden. 

Telefon  (05  11)  81  53  12 


Gesucht  wird  Stadtgärlner  aus  Neu- 
krug.  Kr.  Pr.-Eylau.  Fritz  Ben¬ 
der,  Akaztenweg  82.  5  Köln  90 


Zafmäntin 

Hta  Pahnke-Lletzner 
(Ostpr.) 

1  Berhn  »,  Kalserdnmm  94.  T.302S160 


Mit  HUMMEL  per  Bahn  oder  Pkw  nach 


Zweite  .Auflage: 

Hans-Ulrich  Stamm 

Sdlicksal 

in  sieben  Jahrhunderten 

Geschichte  einmal  anders  ge¬ 
sehen  —  Leben  und  Leiden  ost¬ 
preußischer  Menschen  von  Ru- 
dau  bis  1045.  Kein  Schicksals- 
schlag  vermochte  sie  zu  zer¬ 
brechen. 

216  Selten  mit  8  Kunstdruck- 
tafeln.  broschiert.  10.80  DM. 

Staats-  und 
Wlrtscha  ftspollt  i  sch  e 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


Ostpreußen 


Was  man  will 
ist  einerlei, 
die  Kleinanzeige 
hilft 
dabei 


Frauenburg  -  Angerburg  -  Allensteln 
Guschlencnsec  -  Dt.  Eylau  -  Alt-Jablonken 
Lotzen  -  Treuburg  -  Sensburg  -  Thorn 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An* 
Wendung  von  Dr  B  o  n  s  e  s 

Pferde-Fluid  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB.Minck.  237  Rendsburg.  Postf. 


Frau.  54/1,66.  gutaussehend  und 
situiert,  häuslich,  gebildet  und 
vielseitig,  sucht  passenden  natur¬ 
verbundenen  Partner  aus  Ost¬ 
preußen.  Kein  Abenteuer.  Zuschr. 
u.  Nr.  83  633  an  Das  Ostpreußen- 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Genaue  Auskünfte  über  alle  Reiseangelegenhelten 

Niederrheinisches  Reisebüro 

lfir  Spezialist  für  individuelle  Fohenreisen 

4i:«o  Moers  -  Königlicher  Hof  -  Telefon  (0  28  41)  2  80  28 


Ti  I  r  ■  f  A  V  Markenkäse  im  Stück 
1 1 1  j  1 1 6 1  holt  länger  frisch ! 

Nach  ostpr.  Rezepten  hergestelll 

und  gelagert. 

Ilcinz  Regien.  207  Ahrensburg/ Holst 
Bitte  Preisliste  anfordemt 


Oie“.  52  J.,  o.  Anh.,  vollsthl  .  ev. 
mit  Wohn.,  sucht  „Ihn“  in  ge 
slcherter  Position.  Bildzusehr.  u 
Nr.  63  628  an  Das  Ostpreußenblatt 
2  Hamburg  13. 
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Lothar  Wegner 


jSidoestez 

in  3et 
l^Lntetive&t 


In  meiner  Heimat  im  Osten  war  es  — 
wie  überall  —  der  Brauch,  daß  man  sich 
am  31.  12.  genüßlich  vollaufen  ließ.  Es 
gab  dort  viele,  ja  fast  zu  viele  Kellerge¬ 
wölbe  mit  Fläschchen  aller  Art.  Wenn  die 
Menschen  durch  die  darin  befindlichen 
Stoffe  genügend  angereidiert  waren,  be¬ 
völkerten  sie  die  Häuser  und  Straßen  und 
fielen  sich  mit  Vergnügen  um  die  Hälse 
Alle  warteten  darauf,  daß  die  Glocken  der 
Stadt  in  schöner  Gemeinschaftsarbeit  es 
ihnen  auf  die  Köpfe  hämmerten:  Jubelt  — 
das  neue  Jahr  ist  da!  Ballert,  daß  die  Denk¬ 
mäler  wackeln  und  das  Rathaus  Risse 
kriegt. 

So  war  es  auch  dieses  Mal.  Selbst  die 
Kellergewölbe  kamen  ins  Wadceln,  was  an 
sich  nicht  schlimm  ist.  Bedenklich  dagegen 
war,  daß  sich  in  jeder  Silvesternacht  die 
Korken  etwas  lockern,  denn  hinter  ihnen 
sitzt  in  jeder  Pulle  ein  .Weingeistchen“, 
das  nur  auf  diesen  Augenblick  wartet,  um 
durch  den  winzigen  Spalt  hinauszuschlüp¬ 
fen  ...  In  einem  Weinkellergewölbe  am 
Markt  lag  eine  ganze  illustre  Gesellschaft 
von  wohletikettierten  Flaschen  reihenweise 
auf  ihren  Gestellen.  Alle  waren  sehr  un¬ 
ruhig,  als  das  Geballer  draußen  losging. 
Die  Korken  lösten  sich  etwas,  und  schon 
entwichen  die  Geisterchen  durch  den  nadel¬ 
feinen  Spalt.  Mit  blitzenden  Äuglein  be¬ 
trachteten  sie  wohlwollend  einander.  Groß 
vorzustellen  brauchte  sich  keins,  denn  je¬ 
des  kannte  das  andere  an  seiner  .Blume', 
also  an  dem  speziellen  Duft. 

Die  Sekte  mit  dem  dicken  Glaspanzer 
saßen  ganz  oben  an  der  Geistertafel.  .Mat¬ 
thäus  Müller',  genannt  ,MM'  aus  Eltville 
führte  den  Vorsitz  und  rief:  „Perlenerzeu- 
der,  Prädikatsweine,  Qualitätsweine,  Wein¬ 
siegelträger  und  Ausschankweine!  Wer 
von  euch  hat  zum  heutigen  Silvesterkon¬ 
greß  aus  seinen  vorjährigen  Erfahrungen 
etwas  vorzubringen?“  Da  gab  es  ein  Stim¬ 
mengewirr,  denn  die  Weingeisterchen  hock¬ 
ten  dicht  beieinander.  Die  .Zeller  schwarze 
Katz'  saß  neben  dem  .Oppenheimer  Krö¬ 
tenbrunnen',  das  .Briedeler  Herzchen' 
schmiegte  sich  innig  an  den  .Kröver  Nackt¬ 
arsch',  der  .Bernkastler  Doktor'  hatte  die 
lange  Nase  der  .Winninger  Weinhex'  fast 
im  Gesicht,  die  .Hallgartner  Jungfrau'  strei¬ 
chelte  das  .Ediger  Osterlämmchen',  und  die 
billigen  Ausschankweine  scheuerten  sich 
aneinander,  wenn  sie  auch  stehen  mußten. 

Da  stellte  jemand  die  Frage:  .Wie  wird 
der  junge  gärende  Wein?*  Von  allen  Sei¬ 
ten  erscholl  es:  .Prima,  prima!  Wir  haben 
soviel  Öchsle,  wie  noch  nie.  Das  wird 
wahrscheinlich  ein  Jahrhundertwein.“ 

„Der  bringt  den  Winzern  Geld  in  die 
Kasse.  Dann  braucht  so  mancher  den  Pa¬ 
storen  die  Arbeit  nicht  mehr  abzunehmen.“ 

„Welche  Arbeit?“ 

„Nun  —  das  Taufen!“ 

„Und  die  Chemie  hat  weniger  Absatz!" 

Und  die  Balkanesen,  die  gelben  Japa¬ 
ner  und  die  schwarzen  Marokkaner  kön¬ 
nen  ihre  Exportweine  selber  saufen!" 

Der  Protokollführer,  Herr  , Söhnlein 
Rheingold',  notierte  eifrig.  „Ich  muß  mich 
beschweren“,  rief  die  .Zeller  schwarze 
Katz',  „wie  ihr  wißt,  ist  mein  berühmter 
Weinberg  nur  recht  klein.  Aber  Wunder 
über  Wunder:  Von  meinem  Wein  wird  in 
Deutschland  mindestens  achtmal  so  viel 
ausgeschenkt,  wie  überhaupt  da  ist!“  Der 
.Kröver  Nacktarsch'  pflichtete  dem  sofort 
bei:  „Mir  geht  es  ebenso.  Das  liegt  wohl 
am  Hochwasser!“  —  Gelächter  ringsum. 
„Ja,  wir  müssen  uns  direkt  schämen,  wie 
verwässert  unser  Blut  manchmal  ist“,  rief 
die  .Wehlener  Sonnenuhr'. 

„Und  wie  steht  es  mit  den  Qualitätsbe¬ 
zeichnungen“,  fragte  ,MM'.  „Ach,  da  fin¬ 
det  man  kaum  noch  durch:  Prädikatswein, 
Qualitätswein,  Qualitätswein  mit  Prädikat, 
eigene  Abfüllung,  Kellereiabzug,  Kontroll- 
nummerangabe,  und  manche  haben  noch 
das  gute  ulte  Weinsiegel  um  den  Hals.“ 

„Und  dann  die  Etiketten:  Gold,  Silber 
und  alle  Farben!"  „Dazu  möchte  ich  etwas 
sagen",  rief  ein  anderes  Geistchen.  „Je 
bunter  das  Etikett,  desto  belämmerter  ist 
oft  der  Wein!"  „Da  müssen  wir  protestie¬ 
ren",  riefen  die  Ausschankweine  im  Chor, 
doch  es  hörte  niemand  recht  auf  sie.  Der 


Auf  dem  Weg  ins  neue  Jahr  Foto  Mauritius 


Und  wieder  ging  dahin  ein  Jahr. 

Schau  still  ihm  nach!  Sag,  wie  es  war! 
Voll  Sehnsucht,  Not  und  Überschwang? 
War  es  Gesang? 

Ging  etwas  von  ihm  in  dich  ein: 

Ein  dunkler  Ton.  ein  heller  Schein? 
Wardst  du  ein  Bronnen  seinem  Quell? 
Verrauscht'  es  schnell? 


Vorsitzende  ,MM'  wurde  ungeduldig:  „Je¬ 
der  trage  das  Ruckiein,  das  ihm  gefällt!" 
—  „Bravo“,  riefen  die  .Bunten',  und  damit 
war  der  Fall  erledigt.  —  Ein  ganz  verstaub¬ 
tes  Fläschelchen  mit  Spinngeweben  rief 
noch:  „Genug  mit  der  Fachsimpelei  —  Mu¬ 
sik,  Musik!“  „Musik!“  brüllte  es  im  Chor. 

Darauf  hatte  eine  merkwürdige  Gesell¬ 
schaft  unter  der  Gewölbedecke  nur  gewar¬ 
tet.  Sie  hatte  unverschämt  lange  Beine  und 
Kugelkörperchen  wie  gelbe  Erbsen.  Es  war 
die  Silvesterkapelle  mit  dem  Namen  .Die 
zehn  Weberknechte'.  Sie  saßen  hinter  ih¬ 
ren  Netzen  und  entlockten  ihnen  eine  ins 
Gebein  gehende  Musik.  Schlagzeuger  war 
eine  dicke  Kreuzspinne,  die  sich  rhythmisch 
auf  den  Bauch  trommelte.  Sofort  sprangen 
die  quirligen  Weingeisterchen  von  ihren 
Sitzen.  Der  .Kröver  Nacktarsch'  holte  sich 
die  .Hallgartener  Jungfrau',  die  ganz  rot 
wurde,  weil  sie  dem  .Kröver'  überhaupt 
nicht  ins  Gesicht  sehen  konnte.  Die  .Zeller 
schwarze  Katz'  forderte  das  niedliche 
schlanke  .Nittier  Leiterchen'  auf,  der  ,Rei- 
ler  vom  heißen  Stein'  drückte  die  , Braune¬ 
berger  Juffer'  feurig  an  die  Brust.  Der 
.Kallstädter  Saumagen'  walzte  so  drauf¬ 
gängerisch  mit  der  .Sonnenuhr',  daß  ihr 
Sonnenuhrwerk  leise  zu  quietschen  begann. 
Der  .Bernkastler  Doktor'  saß  auf  dem  ge¬ 
duldigen  .Edinger  Osterlämmchen',  weil  er 
stets  Rheuma  hatte.  Die  .Winniger  Wein¬ 
hex'  madite  sich  an  die  .Liebfrauenmilch', 
die  für  ihren  Geschmack  aber  etwas  zu  fade 
war.  Die  .östricher  Hand'  hatte  sich  den 
.Trabener  Brautrock'  übergezogen  und 
walzte  wie  toll.  Währenddessen  ver¬ 
schwand  der  .Heiße  Reiler'  auf  dem  ,Wa- 
wener  Ritterpfad',  wo  hinter  der  .Zeltinger 
Mauer'  das  .Trittenheimer  Altärchen'  stand. 
Dort  wartete  schon  die  strahlende  , Braune¬ 
berger  Juffer'  auf  ihn,  und  der  .Kardinals¬ 
wein'  vollzog  bereitwillig  die  Nottrauung. 

Wie  es  quirlte  und  brodelte,  als  man 
erfuhr,  daß  sich  ein  frischgebackenes  Braut¬ 
paar  im  Gewölbe  befand.  Die  .Weber¬ 
knechte'  an  der  Decke  harften  so  intensiv, 
daß  ihre  Netze  entzweigingen  und  sie  mit¬ 
ten  zwischen  das  Geistervölkchen  kugel¬ 
ten.  Die  Luft  unten  war  aber  schon  so 
weindurchgeistigt,  daß  sie  die  Besinnung 
verloren.  Sie  streckten  die  Beine  nach  oben. 


Ein  Jahr,  ein  Jahr!  Was  steckt  darin 
An  Lebenshotinung  und  Beginn. 

Was  ward  daraus,  da  es  verrann? 

Sag  an! 

Ja,  wäg'  es  gut  und  wahr’  dein  Maß! 

Ist  mancher,  der  sein  Maß  vergaß. 

Ein  neues  Jahr  kommt  nun  heran. 

Du,  nimm  es  an! 

Hans  Bahrs 


daß  die  Tanzenden  darüber  stolperten.  So 
kam  es  denn  zwangsläufig  zu  einer  Tanz¬ 
pause,  in  der  man  dem  jungen  Brautpaar, 
das  den  schönen  Doppelnamen  ,Reiler-Juf- 
fer'  führte,  seine  Glückwünsche  darbrachte. 
Ihm  zu  Ehren  sang  man  auch  einige  sinnige 
Lieder  wie  ,Als  Büblein  klein  an  der  Mut¬ 
terbrust'  und  ,Wer  niemals  einen  Rausch 
gehabt'.  Inzwischen  hatten  sich  an  der  Decke 
neue  Jugendmusiker  eingefunden,  die  viel 
tollere  Rhythmen  erzeugten  als  die  vorigen. 
Das  war  so  etwas  für  die  Weingeistchen. 
Das  ganze  Jahr  hatten  sie  Gelegenheit  ge¬ 
habt,  in  Tanzsälen  die  Hottentotten-  und 
Menschenfressertänze  der  Neuzeit  zu  be¬ 
obachten.  Sie  hatten  sich  derlei  abge¬ 
guckt  und  hopsten  und  schlingerten  nun 
fröhlich  darauf  los.  Dabei  schaukelten  die 
Spritflämmchen  auf  ihren  Köpfen  beäng¬ 
stigend.  Viele  zogen  wegen  der  Hitze  die 
Etikettjäckchen  aus. 

ln  seiner  Ecke  aber  war  Gott  Bacchus 
gerade  aus  dem  letzten  Superrausch  er¬ 
wacht  und  hielt  sich  den  fetten  Bauch  vor 
Lachen,  als  er  seine  Geisterchen  so  über¬ 
aus  munter  fand.  Er  beobachtete  gerade, 
wie  der  .Oppenheimer  Sackträger',  ein  rü¬ 
der  Geselle,  und  der  .Kallstädter  Sauma¬ 
gen',  ein  ebenso  grober  Kerl,  zu  raufen 
begannen  und  sich  gegenseitig  ins  ,Rüdes- 
heimer  Hinterhaus'  traten,  bis  die  Geister¬ 
chen  die  beiden  Radaubrüder  einfach  an 
die  frische  Luft  setzten.  Infolge  der  Keile¬ 
rei  trat  wieder  eine  Tanzpause  ein.  Das 
war  auch  nötig,  denn  den  meisten  hing  die 
Zunge  buchstäblich  zum  Halse  heraus.  Da 
kamen  auf  einen  Pfiff  hin  eine  Batterie  der 
leckersten  Pullen  angeschaukelt,  und  schon 
erscholl  ein  vielstimmiges  „Prosit!“  —  Wie 
jeder  weiß,  stimuliert  der  Weingenuß  die 
Sangeslust  in  ungeahntem  Maße,  und  schon 
ertönte  die  Nationalhymne  aller  fröhlichen 
Deutschen:  .Warum  ist  es  am  Rhein  so 
schön'.  Matthäus  Müller  sang  die  eine  der 
22  Strophen  als  Baßsolo,  .Asbach'  und 
.Söhnlein'  fungierten  als  tremolierende  So¬ 
prane,  Deinhards  ,Lila'  trällerte  die  Kolo¬ 
raturen  und  der  ganze  .Rüttgers  Klub'  sang 
die  Schlußstrophe.  Alkoholgeschwängert 
stieg  diese  Hymne  der  Lebenslust  empor 
und  rief  eine  Reihe  von  Umarmungen  her¬ 
vor  mit  der  Versicherung,  sich  am  nächsten 


31.  12.  wieder  am  gleichen  Platze  zu  tref¬ 
fen. 

Da  der  Uhrzeiger  inzwischen  auf  24.50 
Uhr  gerückt  war,  rief  ,MM'  zur  Schlußpo¬ 
lonaise  auf.  Es  wurde  aber  auch  Zeit,  denn 
manche  traten  dem  Nachbarn  schon  auf 
die  Hand  oder  sich  selbst  auf  den  Vollbart. 

Die  .Weberknechte'  setzten  sich  rasch  an 
die  Spitze,  dahinter  kam  ,MM'  mit  den  dik- 
ken  Schaumweinen,  dann  die  Prädikats¬ 
und  Qualitätsweine,  schließlich  die  unför¬ 
migen  Boxbeutel,  und  den  Abschluß  bil¬ 
deten  die  Ausschankweine.  Jeder  sang  vor 
sich  hin.  was  ihm  gerade  einfiel  Alle  Gei¬ 
sterchen  hatten  ihre  bunten  Etikettenjäck¬ 
chen  wieder  angezogen  und  sich  —  soweit 
vorhanden  —  die  Weinsiegel  wieder  um¬ 
gehängt.  Langsam  bewegte  sich  der  Zug 
von  Regal  zu  Regal  und  machte  jedem  gu¬ 
ten  Weinnamen  seine  Reverenz.  Am  Ende 
des  Gewölbes  fielen  sich  alle  Weingeister 
nochmals  in  die  Arme. 

In  diesem  Augenblick  schlug  die  große 
Rathausglocke  .Eins'.  Wie  ein  Blitz  fuhr  es 
durch  die  ganze  Geistergesellschaft.  Die 
Geistchen  stoben  in  gleitendem  Husch  da¬ 
von,  ein  jedes  in  seine  Flasche.  Das  alles 
geschah  in  wenigen  Sekunden. 

Da  klirrte  schon  der  Schlüssel  in  der 
schweren  Kellertür,  und  es  erschien  aul 
den  Stufen  ein  rotes  Licht,  intensiv  wie  das 


Willy  Süß 

S&e  oat  [J)öi$chke 

In  Kapsitten  war  es  Sitte  —  oder  Unsitte 
—  zu  Silvester  um  24  Uhr,  zum  Jahres¬ 
beginn,  die  große  Hofglocke  zu  läuten. 
In  einem  Jahr,  ich  weiß  nicht  mehr  wann, 
hatte  der  Guasherr  dem  Nachtwächter,  da¬ 
mals  war  es  der  gute  alte  Pörschke,  streng 
angesagt,  das  Läuten  um  Mitternacht  nicht 
zuzulassen.  Pörschke  kam  und  erzählte  mir 
das,  was  er  vielleicht  besser  nicht  getan 
hätte,  denn  in  mir  steckte  auch  alleweil 
der  Schalk.  Ich  fragte  ihn,  wie  er  das  Läu¬ 
ten  verhindern  wolle,  denn  die  Glocke  war 
hoch  auf  dem  Kuhstalldach. 

Er  werde  sich  unten  hinsetzen,  einen 
langen  Pelz  und  einen  Klappkrückstock 
hatte  er  ja,  die  Kette  von  der  Glocke  in 
die  Hand  nehmen,  die  drei  Hunde  um  ihn 
herum,  „onn  denn  sull  moal  eena  klingre“, 
sagte  er. 

Das  war  am  Vormittag.  Um  13  Uhr  ka¬ 
men  die  Melker  nach  dem  Futter  auf  den 
Speicher.  Die  rief  ich  zu  mir  in  den  Stall 
und  erzählte  ihnen,  was  der  Chef  angeord¬ 
net  hatte  und  wie  der  gute  Pörschke  sich 
verhalten  würde.  Ich  machte  ihnen  klar, 
daß  geläutet  werden  müßte  und  auch  wie: 
Die  Melker  mußten  auf  den  Kuhstallschup¬ 
pen  steigen,  der  immer  voll  Stroh  war,  dann 
auf  den  Balken,  dann  kamen  sie  an  ein 
rundes  Loch  —  das  Uhleloch  — .  Dort  konn¬ 
ten  sie  die  Kette  der  Glocke  gut  erreichen, 
und  wenn  die  Hofuhr  Mitternacht  schlug, 
sollten  sie  die  große  Hofglocke  läuten. 
Genauso  kam  es  dann  auch. 

Die  Hofuhr  schlägt,  die  Glocke  läutet, 
Pörschke  springt  entsetzt  auf,  kein  Mensch 
zu  sehen.  Der  Gutsherr  reißt  den  Glaska¬ 
sten  auf,  von  dort  aus  kann  er  den  ganzen 
Hof  beleuchten  und  schreit:  „Pörschke,  was 
soll  der  Unsinn,  ich  hab'  doch  das  Klingeln 
verboten!" 

Pörschke  ruft  laut  zurück:  „Et  klingelt 
doch  keina,  Chef!" 

Der  Chef:  „Na,  es  klingelt  doch!" 

Der  Pörschke  verärgert:  „Ett  spokt!" 


Rot  einer  Verkehrsampel.  Es  war  aber  gar 
kein  Licht,  sondern  die  Nase  des  festlich 
illuminierten  Kellermeisters.  Er  hatte  drau¬ 
ßen  den  Krach  gehört  und  wollte  nach¬ 
schauen,  was  im  Keller  eigentlich  los  war. 
Er  bemerkte  nichts  Auffallendes,  nur,  daß 
es  durchdringend  nach  Weingeist  roch.  Er 
schüttelte  mehrmals  verwundert  den  schwe¬ 
ren  Kopf  und  murmelte:  „Silvesternacht  — 
immer  dasselbe  —  es  spukt!“  Er  machte  ei¬ 
nen  riesigen  schwarzen  Kater  los,  den  er 
anstatt  eines  Hundes  stets  bei  sich  führte. 
Der  Kater  stellte  den  Buckel  so  hoch,  daß 
er  sich  fast  die  Bandscheiben  verrenkte, 
funkelte  mit  den  grünen  Augen  und  mauzte: 
„Ja  —  die  Silvesternacht!  Ich  habe  vordem 
einmal  durchs  Kellerloch  geschielt  und 
weiß  mehr  als  du,  Freund  Kellermeister! 
Eine  Party  haben  die  Geistchen  wieder  ar¬ 
rangiert,  da  war  alles  dran.  Die  waren 
alle  voll  bis  obenhin.  Na  —  wartet  nur 
bis  morgen  früh,  da  werde  ich  euch  noch 
gehörig  zwacken!" 

Und  das  tat  er  denn  auch.  Der  Keller¬ 
meister  aber  war  inzwischen  eingeschlafen, 
was  man  ihm  nicht  verübeln  konnte.  Des¬ 
halb  hörte  er  auch  nicht,  wie  die  Weingei¬ 
sterchen  in  ihren  Flaschen  und  die  Weber¬ 
knechte  in  ihren  Netzen  über  ihn  kicher¬ 
ten. 
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in  y-zankzeidi 

Charlotte  Berend-Corinth  zum  10.  Todestag  —  Erinnerungen  ihres  Sohnes 


erzählen  . . .'  (Später  wurde  diese  Straße 
,Lovis-Corinth-Platz‘  genannt.) 

Nach  diesem  Sprung  in  die  Vergangen¬ 
heit  fuhr  Charlotte  auf  einer  späteren  Reise 
nach  Urfeld  am  Walchensee,  wo  wir  ein 
kleines  Haus  besaßen.  Sie  erinnerte  midi 
daran,  wie  Lovis  lachte,  wenn  sie  während 
behaglicher  Abende  im  Hause  seine  osl 
preußische  Sprechweise  nachahmte,  und  ei 
gar  nicht  genug  davon  hören  konnte. 

Doch  war  Charlotte  Corinth  ein  Gegen 
wartsmensch  und  kehrte  daher  immer  wir 
der  gern  nach  Amerika  zurück,  wo  sie  malte 
und  meistens  mehrere  Bilder  aui  Ausstel¬ 
lungen  gezeigt  wurden.  Vor  wenigen  Jah¬ 
ren  wunderte  eine  Kollektiv-Ausstellung 
ihrer  Gemälde  durch  amerikanische  Museen 
Zum  Gedenken  an  ihren  zehnten  Todes 
lag  veranstaltet  die  Galerie  Gerda  Bassenge 
in  West-Berlin,  Erdener  Straße  5  a,  noch 
bis  Ende  Januar  eine  Ausstellung  mit  Wer¬ 
ken  von  Charlotte  Berend-Corinth. 

Das  Leben  der  Künstlerin  wird  in  dem 
illustrierten  Buch  ,Die  Malerin  Charlotte 
Berend-Corinth'  von  Monty  Schultzman 
ausführlich  geschildert.  Es  zeigt,  wie  die 
frühere  Schülerin  von  Lovis  Corinth  sich 
zur  selbständigen  Künstlerin  entwickelte. 
Dieses  Budi,  das  einst  im  F.  Bruckmann 
Verlag  erschien,  ist  vergriffen,  nur  wenige: 
Exemplare  sind  noch  in  meinem  Besitz. 

Thomas  Corinth 


Drei  Beispiele 
aus  dem  Schaffen 
von  Charlotte  Be¬ 
rend-Corinth 


Selbstbildnis 
(öl,  1941),  .über 
den  Dächern  von 
New  York' 

(rechts,  Ausschnitt 
eines  Aquarells 
aus  dem  Jahre  1939) 
und  ein  Porträt 
ihres  Mannes 
Lovis  Corinth 
(unten,  Ausschnitt 
von  einer  Zeich¬ 
nung,  1902) 


’Ldit  oetiagen 

Vom  Sinn  unserer  Arbeit 


das  gesamte  Abendland,  in  das  Gedächt¬ 
nis  zurückzurufen  und  für  nachfolgende  Ge¬ 
nerationen  zu  bewahren,  ist  eine  der  vor¬ 
dringlichsten  Aufgaben. 

Wenn  wir  verzagen  und  das  Land  t 
serer  Väter  mutlos  aufgeben  —  wer  soll 
dann  noch  für  uns  eintreten?  An  uns  liegt 
es,  für  die  gemeinsame  Sache  zu  arbeiten, 
und  dabei  will  das  Ostpreußenblatt  allen 
Unverzagten  auch  in  dem  neuen  Jahr  zur 
Seite  stehen. 


Silke  Steinberq 


noch  einmal  ein  Corinth  aus  seiner  besten 


Anni  Piorreck 


Landeskunde 


Xxe  £flpwifimbfan 
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Ein  verwunschenes  Paar 


Geburtstags-  und  Silvesterfeier  in  der  Nähe  von  Dombrowken 


VON  PAUL  BROCK 


anstrecke  von  Lötzen  Doch  damals,  als  ich  noch  jung  war  . . . , 
arg  hielten  die  Züge,  wie  sollte  idi's  wissen,  welche  Bereicherung 
ahnhof  Milken  verlas-  meines  Eindrucksvermögens  mir  damals  ge¬ 
nial  in  Ublidc,  ehe  sie  schenkt  ward,  als  ich  in  jener  Winternacht, 
davon,  daß  sie  zuvor  in  festlich  gestimmter  Gesellschaft,  im 
Schlitten  duch  jene  Landschaft  fuhr? 

Mit  einer  Geburtstagsfeier  hatte  es  an¬ 
gefangen,  und  ich  war  gerade  in  Lötzen  bei 
Leuten  zu  Gast,  die  dazu  eine  Einladung 
bekommen  hatten;  sie  nahmen  mich  kurzer¬ 
hand  mit.  Es  war  ein  Einzelhof,  irgendwo 
in  der  Umgebung  von  Dombrowken;  den 
Namen  weiß  ich  leider  nicht  mehr,  auch 
nicht,  wie  die  Leute  hießen;  nur  soviel  ist 
in  mir  haften  geblieben,  daß  Gäste  sowohl 
aus  Sastrosen  als  auch  aus  Drosdowen  an¬ 
wesend  waren. 

Uber  die  Feier  selbst  brauche  ich  nicht 
viel  zu  sagen.  Im  Mittelpunkt,  als  Geburts¬ 
tagskind,  hat  jedenfalls  die  Hausfrau  ge¬ 
standen  und  man  war  fröhlich  dabei,  sprach 
eifrig  den  aufgetragenen  Speisen  zu  und 
auch  dem,  was  es  zu  trinken  gab,  am  heftig¬ 
sten  dem  Meschkinnes.  Und  noch  eine  Be¬ 
sonderheit  gehört  dazu,  sonst  brauchte  ich 
das  alles  gar  nicht  erst  zu  erzählen.  Es  war 
nämlich  so,  daß  die  Frau  des  Hauses  in  den 
Morgenstunden  des  Silvestertages  zur  Welt 
gekommen  war,  nichts  Außergewöhnliches 


nete.  —  ,Ublidc\  . .  ?  dachte  ich.  .Wie  war 
das  doch  damals  mit  Ublick?' 

Namen  gleichen  den  Gauklern  und  Pup¬ 
penspielern,  die  totes  Holz  in  den  Händen 
halten,  von  Künstlerhand  menschlichen  Ge¬ 
stalten  nachgeformt,  die  sie  aber  so  handeln 
und  sprechen  lassen,  daß  man  ihnen  die 
lebensvollen  Gestalten  längst  vergangener 
Epochen  glaubt:  Cäsar  oder  Salomo  oder 
Nebukadnezar. 

So  hat  auch  der  Name  im  Brief  vor  meinen 
Augen  und  Sinnen  plötzlich  Leben  erhal-  _  _ 

tem  Die  Erntewagen  sah  ich  vom  Gutshoi  an  und  für  sich,  aber  es  trug  dazu  bei,  daß 
ausfahron  und  schwer  beladen  mit  Korn  die  Feier  bis  in  die  Nacht  ausgedehnt 

wieder  nach  Hause  kommen,  sah  Pferde  wurde;  da  man  schon  so  fröhlich  beisammen  P 

sich  in  den  Roßgärten  tummeln  und  das  Vieh  war,  wollte  man  auch  gemeinsam  ins  neue 

auf  den  Weiden  grasen.  Ich  sah  den  Ublik-  Jahr  hineinfeiern.  Nur  hatte  die  Sache  für  Reiches  Schnitzwerk  schmückt  das  Innere  des  Gotteshauses 
ker  See  blinken  und  sein  Wasser  vom  mich  einen  besonderen  Haken:  Am  Neu- 
Winde  sich  kräuseln.  Dazu  fielen  mir  viele  jahrstag  zur  Mittagszeit  mußte  ich  bereits 
andere  Namen  ein,  die  dazugehörten.  Es  gab  in  Königsberg  sein;  der  erst-  genauer:  letzt- 
nodi  ein  Vorwerk  von  Ublick  am  Gestade  mögliche  Zug  fuhr  morgens  um  fünf  Uhr 
des  Martinshagener  Sees  und  das  Vorwerk  von  Ublick  nach  Lotzen  ab.  Die  Gastgeber 
Stotzken,  das  auch  zur  Gemeinde  Ublick  ge-  beorderten  also  den  Kutscher,  daß  er  uns 
hörte.  Dahinter  begann  gen  Süden  der  zu  noch  nachtschlafener  Zeit  nach  Ublick  zur 
Wald,  in  dem  Hirschhals  —  das  Forsthaus  Bahn  fahren  sollte. 

Oskarzin,  wie  Hirschhals  vormals  genannt  Wir  waren  zu  fünf,  drei  ausgewachsene 
wurde  —  lag.  Burschen  und  zwei  hübsche,  dralle,  ausge- 

Südlich,  wo  der  dichte  Wald  sich  wieder 

zu  lichten  begann,  konnte  man  Planken  sk, 

einen  Besuch  abstatten,  daneben  Alexan-  ?F  Tx, 

drowen,  daneben  wiederum  Sumken  auf  MraBrA  ...  V 

dem  Wege  durch  Waid  zum  Hasensee.  Und  7  '  3*  ’f  j  2 

auf  der  anderen  Seite  am  Türklesee  hatte  - 7  V 

sich  ein  Ort  namens  Gurra  niedergelassen.  rJüC 

Am  südlichen  Ufer  des  Türklesees  hatte  *  1  *’ 

sich  Eckersberg  aufgebaut  mit  der  Kirche,  «£ 

mit  der  südlichen  Front  schon  am  Spirding-  \  1/ S .  \  W* 

see;  der  Turm  mit  der  Haube  zeichnete  sidi  x 

durch  eine  selten  anzutreffende  Stabkon-  /Vi 

struktion  aus;  innen  schmückten  sie  reich  j.  Zy-c ,  ’  x  i'SmHf'i 

geschnitzte  Ständer  und  Balken.  Nur  neun  '■sflsSare 

Kilometer  war  Eckersberg  von  Ublick  ent-  '  Jill', 1  \  • '  f  ’ 

fernt,  aber  als  Kirchengemeinde  gehörte 

Ublidc  zu  Arys.  ,  _  .iL _ 

Mit  Eckersberg  hatte  der  Hochmeister  -  ' 

Heinrich  von  Arifbcrg  ein  bleibendes  An-  ft  I I 

denken  gestiftet  und  1361  das  .feste  Haus'  H 

als  Flankensicherung  gegen  die  Einfälle  der  ■Hif../  ITl 

Litauer  errichtet.  fwK  *  * 

Wenn  jemals  die  Bezeichnung  .eine  ver-  KjU  "%  «  ,  ,  -Vj^WrR''; 
wunschene  Landschaft'  berechtigt  war,  traf  * 

dieses  bildhafte  Beispiel  auf  den  hier  be- 
sdiriebenen  Erdenwinkel  zur  Winterszeit  ...  v»a 

/u.  Doch  ist  cs  nicht  leicht,  demjenigen 
eine  Vorstellung  davon  zu  vermitteln,  der  rV:  :.  ...  .  : 

es  nicht  selbst  erlebt  hat  Wie  sollen  sich 
unsere  Kinder  vor  allem,  die  schon  im  dicht-  Eagff 
besiedelten  Westen  geboren  und  herange- 

wachsen  sind,  ein  Bild  davon  machen?  Die  Kirche  von  Dombrowken 


festgebannt.  Da  und  dort  knackte  es  im 
Gehölz,  dann  und  wann  warf  ein  Ast  seine 
Last  ab  und  der  Schnee  fiel  dumpf  polternd 
zu  Boden.  Ein  bißchen  feierlich,  ein  bißchen 
unheimlich  wurde  uns  dabei  zumute. 


lassene  Mädchen,  das  heißt,  eines  von  bei¬ 
den  war  zuletzt  auffallend  still  geworden, 
lachte  zwar  mit,  wenn  die  anderen  lachten, 
hielt  sich  aber  mit  eigenen  Scherzen  zurück. 

Eine  Weile  glitt  der  Schlitten  auf  der  aus¬ 
gefahrenen  Landstraße  dahin,  die  Pferde  Plötzlich  kicherte  das  Mädchen  neben  mir 
griffen  wacker  aus  und  ihre  Hufe  stäubten  verhalten  und  stieß  mich  an,  machte  mir 
uns  ab  und  zu  eine  kräftige  Schneewolke  durch  eine  Neigung  des  Kopfes  ein  Zeichen: 
ins  Gesicht.  Der  Weg  war  von  hohen  Birken  da  sah  ich  es  auch,  was  ich  bisher  nicht 
gesäumt,  rechts  und  links  dehnte  sich  freies  beachtet  hatte.  Das  Paar  vor  uns  war  ganz 
Feld.  Angenehm  war,  daß  der  scharfe  Ost-  nahe,  ganz  eng  aneinandergerückt,  Wange 
wind  aufgehört  hatte  zu  wehen.  Weit  und  an  Wange  geschmiegt,  und  unter  der  Pelz¬ 
breit  regte  sich  nichts,  nur  das  Bellen  eines  decke  schienen  sie  sich  an  den  Händen  zu 
Hundes  war  von  sehr  weit  her  zu  verneh-  halten.  Ich  flüsterte  meiner  Nachbarin  zu, 
men.  Und  natürlich  bimmelten  die  Glocken  da  gäbe  es  gar  nichts  zu  kichern.  Ich  sagte: 
an  den  Sielen  der  Pferde.  „Da  haben  sich  wohl  zwei  Herzen  gefun- 

Der  Himmel  war  voller  Sterne.  den' 

Wir  alberten  noch  ein  wenig  herum.  Mein  .Zwei  Herzen?  Sie  lachte. 

Kamerad  und  ich  saßen  auf  der  hinteren 
Bank  und  zwischen  uns  kuschelte  eines  der 
Mädchen;  hinter  dem  Kutschbock  gab  es 
noch  einen  herabklappbaren  Sitz,  darauf 
saßen  mein  anderer  Freund  mit  dem  an-  Doch  da  geschah  etwas  Unerwartetes.  Die 
deren  Mädchen,  als  habe  es  sich  so  zufällig  munter  trabenden  Pferde  fielen  in  langsa- 
ergeben.  men  Schritt;  sie  arbeiteten  sich  durch  eine 

Ein  Stück  des  Weges  fuhren  wir  am  Schneewehe  wie  dur*  einen  Hügel;  dahin- 
Rande  eines  Waldstückes  dahin;  plötzlich  '.eKr  lag  eine  abgebrochene  Fichte  fast  quer 
bog  unser  Kutscher  vom  Wege  ab  in  den  ub*r  den  Weg.  Der  Kutscher  mußte  ver- 
Wald  hinein,  um  den  Weg  abzukürzen.  Es  sudlen'  ganl  redlts  dar,?n  voruberzukom- 
war  eine  Schneise,  oder  vielmhr  ein  Ge-  men.  was  schon  wegen  Dunkelheit  sdiwie- 
stell,  das  zwei  Jagen  voneinander  trennte.  r,g  war'  F“  wa^  “  dennoch  gelun- 
Am  Rande  ragten  links  und  rechts  hohe  g®n'  da  ne,gle sich  der  Schlitten  zur  Se.te; 
Fichtenstämme  empor;  weiter  nach  innen  .Wlr<.lins  c  t  ssen  versahen,  lagen  wir 
schien  der  Wald  sich  durch  Unterholz  zu  ,e  m  acnnee- 

verdichten,  da  standen  kleine  Tannen,  die  Es  dauerte  ein  bißchen,  bis  wir  uns  auf- 


Die  beiden  vor  uns,  sie  mußten  es  hören 
Sie  ließen  sich  in  ihrer  innigen  Zweisani 
keit  nicht  stören. 


Winterlicher  Gutshof 


Fotos  Archiv 


Ostpreußen  heute 
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Rudczanny:  Wie  einst  fahren  die  Ausflugsboote  regelmäßig  nach  Lotzen  und  Nikolaiken 


Fotos  Helmut  Peitsch 


Land  der  dunklen  Wälder  und  kristall- 
nen  Seen,  über  weite  Felder  lichte 
Wunder  gehn.  So  besangen  die  Ost¬ 
preußen  ihre  Heimat. 

Hans  Hellmut  Kirst  fand  „Gott  schläft 
in  Masuren“,  und  der  alte  Professor  Hasse 
„bewies"  in  einem  Festvortrag,  daß  dort 
das  Paradies  gelegen  habe.  — 

Das  war  Masuren  einst;  wie  ist  es  heute? 
Nun,  es  ist  schön  wie  eh  und  je.  Das  herbe 
urwüchsige  „Land  der  1000  Seen“  (genau 
sind  es  3000  mit  einer  Größe  von  mehr  als 
einem  Hektar)  mit  seinen  endlosen  Wäl¬ 
dern,  den  sanften  Hügeln,  den  sattgrünen 
Wiesen  und  den  leuchtenden  Kornfeldern, 
darin  eingebettet  heimelige  Dörfer  und 
freundliche  Städte  —  das  ist  ein  Stück  er¬ 
haltener  herrlicher  Natur,  wie  es  in  unse¬ 
rer  Zeit  kaum  noch  anzutreffen  ist. 

Wir  haben  es  selbst  erlebt:  Da  ist  noch 
die  friedliche  Stille,  wo  Vögel  nachts  auf 
der  Straße  schlafen  und  Hunde  sich  tags 
dickfällig  mitten  auf  den  Weg  legen,  wo 
Frauen  am  Seesteg  waschen,  Opa  und  Oma 
abends  auf  der  Bank  vor  dem  Fenster  ein 
Schwätzchen  halten,  die  Störche  in  großen 
Familien  Frösche  jagen,  Rehe  unvermutet 
über  den  Pfad  springen  und  die  Fische  nach 
Herzenslust  beißen,  wenn  die  zarten  Ne¬ 
belschleier  sich  von  endlosen  Wasserflä¬ 
chen  lösen. 


VON  HELMUT  PEITSCH 


LAND  DER  DUNKLEN  WÄLDER 
UND  KRISTALLNEN  SEEN 

„Das  Paradies  lag  in  Masuren" 

Rudczanny  (Ruciane),  das  verträumte, 
heimliche  Zentrum  des  Ferienlandes  Ma¬ 
suren  zwischen  Niedersee  und  Beldahn- 
See,  hat  sich  kaum  verändert.  Die  Kriegs¬ 
furie  hat  diese  reizvolle  Idylle  verschont. 

Einige  Neubauten  signalisieren,  daß  der 
bekannte  Fremdenverkehrsort  gefördert 
wird.  Von  dort  fahren  regelmäßig  Aus¬ 
flugsdampfer  nach  Lötzen  und  Nikolaiken. 

An  Johannisburg  (Pisz)  habe  ich  keine 
gute  Erinnerung.  Dort  maÄte  ich  zum  zwei¬ 
ten  Mal  unangenehme  Bekanntschaft  mit 
der  Miliz  (Polizei).  Seit  ich  in  Bartenstein, 
kaum  daß  ich  angehalten  hatte,  von  einem 
Milizwagen,  die  alle  offenbar  praktischer¬ 
weise  als  „grüne  Minna"  gebaut  sind,  ge¬ 
stellt  und  zur  Zahlung  von  100  Zloty  be¬ 
straft  wurde,  weil  ich  im  Halteverbot 
gestoppt  hatte,  fuhr  ich  mit  peinlicher  Ex¬ 
aktheit  durch  die  „polnisch"-ostpreußische 
Landschaft. 

So  auch  in  Johannisburg.  Dennoch  stand 
plötzlich  der  Milizwagen  neben  mir,  als 
ich  auf  dem  (übrigens  recht  veränderten) 

Marktplatz,  einparkte. 

„Mitkommen!"  donnerte  es  mir  im  Kom¬ 
mandoton  entgegen. 


zysz),  aut  dem  auch  schon  deutsche  Land¬ 
ser  gedrillt  wurden.  Seine  Straßenfront  ist 
rund  20  Kilometer  lang.  In  der  Stadt  reiht 
sich  Kaserne  an  Kaserne. 

Schnell  fahren  wir  hindurch.  Noch  ein 
wenig  rascher  später,  als  wir  ein  einge¬ 
zäuntes  Gelände  an  einem  See  passieren. 
Man  munkelt,  dort  werden  Unterwasserra¬ 
keten  erprobt. 

Weiter  geht  es  nach  Lyck  (Elk).  Die  550 
Jahre  alte  Stadt  an  gleichnamigen  See  hat 
der  Krieg  schwer  in  Mitleidenschaft  gezo¬ 
gen.  Viele  Neubauten  haben  das  Bild  ver¬ 
ändert,  nicht  gerade  verschönt.  Die  hoch¬ 
ragende  Ordenskirche  inmittendes  nun  grün 
gewordenen  Zentrums  steht  unverändert 
wie  seit  Jahrhunderten.  Vom  Balkon  eines 
Nebenhauses  winken  zwei  Frauen,  solange 
sie  uns  sehen.  Welches  Schicksal  mag  sich 
dahinter  verbergen? 

In  Treuburg  (Olecko),  nahe  der  alten  ost¬ 
preußischen  Grenze,  sucht  man  vergeblich 
den  einst  größten  Marktplatz  Europas.  Aus¬ 
gedehnte  Grünanlagen  füllen  die  Slatte, 
auf  der  früher  Bauernwagen  vierspännig 
über  das  Steinpflaster  polterten,  das  Vieh 
angeboten  oder  Krammarkt  abgehalten 
wurde.  Die  Front  ziert  der  gläserne  Neu¬ 
bau  eines  Parteihauses.  Die  Stadl  selbst 
hat  noch  immer  Ruinen  und  Trümmer  — 
kein  erfreulicher  Anblick. 

Ganz  anders  Lötzen  (Gizycko),  das  wir 
nach  einer  abwechslungsreichen  Fahrt  durch 
die  nun  wieder  hügligere  Natur  erreichen 
Trotz  ßOprozentiger  Zerstörung  und  ent¬ 
sprechend  vieler  Neubauten  ist  dies  immer 
noch  die  alte  schöne  „Stadt  am  ostpreu- 
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auf  dem  Marktplatz.  Der  malerische  Ort  hat  sich  kaum 


Hier  fällt  das  Wiedersehen  am  leichte¬ 
sten;  denn  man  ist  sofort  zu  Hause.  Erst 
bei  genauerem  Hinsehen  merkt  man,  daß 
nicht  alles  mehr  so  ist  wie  früher.  Machen 
wir  einmal  eine  Masurenrundfahrt. 

Von  Allenstein  geht  es  zuerst  nach  Or- 
telsburg  (Szczytno).  Der  Kern  des  alten 
Kreisstädtchens  ist  zerstört.  Der  frühere 
Markt  ist  jetzt  eine  Hauptdurchgangsstraße, 
die  von  gleichförmigen,  nicht  unansehnli¬ 
chen  Neubauten  begrenzt  wird  —  sogar 
Farbe  gibt  es  dort.  Die  katholische  und 
die  evangelische  Kirche  mit  dem  sehens¬ 
werten  Flügelaltar  und  der  renovierten 
Orgel  sowie  die  Kirche  der  Baptisten  stehen 
noch.  In  den  beiden  letzten  finden  sich  im¬ 
mer  noch  Deutsche  zum  Gottesdienst  ein, 
der  in  polnisch  gehalten  wird. 


„Bitte,  heißt  das!“  meinte  ich  deutlich; 
denn  ich  wußte  inzwischen  um  die  Um¬ 
gangsformen  der  Polizei  gegenüber  deut¬ 
schen  Touristen. 

Am  Rathaus  zeigte  der  Polizist  auf  ein 
Abbiegeverbotsschild  und  kommentierte 
unmißverständlich:  „Mandat.  200  Zloty!“ 

Ich  weigerte  mich,  verlangte  zur  „Kom- 
mandantura"  gebracht  zu  werden,  (wo  ich 
einen  Dolmetscher  erhoffte)  und  stieg 
schließlich  demonstrativ  in  den  Wagen. 

Desgleichen,  nach  kurzem  Zögern,  auch 
der  Polizist  —  alles  übrigens  vor  den  Au¬ 
gen  der  reichlich  vertretenen  Einwohner¬ 
schaft.  Die  „grüne  Minna"  fuhr  mit  mir  an 
den  „Tatort",  wo  idi  nachweisen  konnte, 


Nikolaiken:  Der  „Stinthengst 
verändert 

daß  ich  nicht  —  wie  mir  vorgeworfen  wurde 
—  falsch  in  eine  Straße  mit  dem  Schild 
„Einfahrt  verboten“  gefahren  war. 

„Dobre  (gut)",  sagte  der  Kollege  des  un¬ 
gehobelten  Polizisten,  gegen  den  ein  alter 
preußischer  Spieß  ein  höflicher  Mensdi 
war,  und  ich  konnte  weiterfahren. 

Auszug  aus  der  Schrift  „Herzlich  will¬ 
kommen  in  Polen":  „Die  Angehörigen  der 
Bürgermiliz  sind  immer  bereit,  Ihnen  zu 
helfen  und  jede  notwendige  Auskunft  zu 
erteilen.“ 

Das  scheint  sich  noch  nicht  herumgespro¬ 
chen  zu  haben  (jedabendliche  Frage  im  Ho¬ 
tel:  „Na,  hast  du  dein  Mandat  schon  weg?"). 
Man  sollte  sich  bald  entscheiden,  ob  die 
Polizei  nun  Touristen  helfen  oder  sie  ab- 
schrecken  soll. 

Ein  paar  Minuten  später:  Gerade  habe 
ich  eine  Storchenansammlung  gefilmt,  als 
wenige  hundert  Meter  weiter  ein  Schild 
„Verbotenes  militärisdies  Gelände"  anzeigt. 
Blick  zurück  (halb  im  Zorn,  halb  veräng¬ 
stigt):  Ist  etwa  die  Miliz  schon  wieder  hin¬ 
ter  uns  her;  denn  auch  das  Fotografieren 
ist  eine  heikle  Sache:  Verboten  für  Auf¬ 
nahmen  sind  Verkehrs-,  militärische  und 
Grenzanlagen;  unerwünscht  sind  Fotos  von 
öffentlichen  Gebäuden,  häßlichen  Motiven 
(alten  Häusern,  Schlangen  in  und  vor  Lä¬ 
den).  Jedenfalls  gibt  es  darüber  einschlä¬ 
gige  Erfahrungen.  Tatsächlich  wurde  ich 
deswegen  nicht  behelligt,  erregte  allerdings 
mit  der  Kamera  in  einem  Schlachterladen 
mit  langen  Schlangen  von  Menschen,  die 
nach  Fleisch  anstanden,  unangenehmes 
Aufsehen  und  Proteste.  Und  in  Marienburg 
faßte  jemand  nach  meiner  Schmalfilmka¬ 
mera;  aber  es  war  nur  ein  Russe  (Angehö¬ 
riger  einer  Prominenten-Delegation),  der 
das  Fabrikat  wissen  wollte. 


ßischen  Meer“.  Auf  dem  Seesteg  mit  den 
Anlegern  zu  den  verschiedensten  Ausflugs¬ 
zielen  ist  ständig  Betrieb.  Hier  am  Löwen- 
tiensee  und  nahe  beim  Mauersee  ist  man 
mitten  im  Herzen  der  Masurischen  Seen¬ 
platte. 

Das  nächste  hübsche  Ortsschild,  das  fast 
jeder  Ausflugsplatz  hat,  trägt  den  Namen 
Mikolajki.  Das  alte  Nikolaiken  hat  sich 
kaum  verändert.  Der  „Stinthengst“  steht 
jetzt  am  Marktplatz.  Aber  immer  nodi  fah¬ 
ren  die  Fischer  aus  der  romantischen  Bucht 
des  Talter-Gewässers  hinaus,  um  den  le¬ 
gendären  Stinthengst  zu  fangen,  oft  bis  in 
den  riesigen  Spirding-See,  einst  mit  110 
Quadratkilometer  der  größte  Binnensee 
Deutschlands  —  heute  Polens.  Drei  Brük- 
ken  verbinden  die  beiden  Ufer;  darunter 
ein  Fußgängerüberweg  in  Stahlkonstruktion, 
die  die  alte  gesprengte  Verbindung  er¬ 
setzt. 

Sensburg  (Mragowo)  ist  gut  erhalten.  Zu 
Füßen  der  hügeligen  Stadt  stehen  am  See¬ 
ufer  Angler  in  der  Abendsonne  —  ein  Bild, 
das  überall  in  Masuren  zu  beobachten  ist. 

Durch  Bischofsburg  und  Wartenburg  geht 
die  Fahrt  zurück  nach  Allenstein.  Soll  man 
einen  Gedanken  daran  verschwenden,  daß 
in  Wartenburg,  soweit  bekannt,  immer 
noch  der  ehemalige  Gauleiter  Erich  Koch 
gefangen  sitzt,  der  Mann,  dem  die  Ost¬ 
preußen  wohl  am  meisten  Unheil  von  al¬ 
len  Landsleuten  zu  verdanken  haben?  Oder 
an  die  makabre  Touristenattraktion  im 
nahen  Rastenburg,  wo  Hitlers  „Wolfs¬ 
schanze",  eine  wüste  Trümmerlandschaft 
vorgeführt  wird? 

Angenehm  ist  es  nicht;  aber  die  Vergan¬ 
genheit  läßt  einen  nicht  los,  auch  wenn 
man  durch  die  herrliche  unverfälschte  Na¬ 
tur  Masurens  fährt.  Und  es  ist  nicht  immer 
eine  Vergangenheit,  die  uns  gefällt. 


Lotzen:  lm  Hafen  der  Stadt  herrscht  ständig  Betrieb,  auch  —  wie  hier  —  bei  strömen¬ 
dem  Regen 


Die  schon  zitierte  militärische  Anlage 
war  der  Truppenübungsplatz  Arys  (Or- 


Nächste  Folge: 

Elbing  und  Kahlberg 
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Im  Blickpunkt  der  Zeit 

Tatsachen  und  Meinungen  zu  aktuellen  fagesiragen  der  Politik 


Der  schweizerische  Verlag  SOI  —  Schwei¬ 
zerisches  Ost-Institut  Bern  hat  zwei  zeit¬ 
kritische  Beitrage  herausgebracht,  von  de¬ 
nen  sich  der  eine  Beitrag  von  Friedrich 
Salzmann  .Der  neue  Mensch"  mit  dem 
Glauben  an  die  Gestaltbarkeit  des  Men¬ 
schen  und  dem  Anspruch  auf  das  Wie  sei¬ 
ner  Formung  befaßt  Im  marxistisch-sozia¬ 
listischen  Weltteil  ist  dieser  Glaube  an 
die  Gestaltbarkeit  des  Menschen  total.  Hier 
entsteht  in  roter  Sicht  der  .Neue  Mensch“ 
der  .Held  der  Arbeit",  der  .Kommunist", 
der  opferwillige  „Verteidiger  des  soziali¬ 
stischen  Vaterlandes",  ganz  im  Gegensatz 
zum  Typus  des  „Ausbeuters  der  Arbeit", 
zum  „Kapitalisten“  bzw.  zum  „Werkzeug 
des  kapitalistischen  Imperialismus“  Rot 
heißt  „Friedensfreund“  der  eine,  „Kapitalist 
„kalter  KriegeT“  der  andere. 

Friedrich  Salzmann,  der  Verfasser  die¬ 
ser  interessanten  Studie,  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  daß  eine  solche  Abgrenzung  oder 
Klassifizierung  des  Menschen  nicht  möglich 
ist:  der  „Neue  Mensch"  nach  Moskauer 
Prägung  ist  nicht  neu,  und  was  der  „alte 
Adam”,  der  „Kapitalist*  leistet,  ist  auch 
nicht  so  verwerflich,  wie  es  die  Kommu¬ 
nisten  gerne  hätten.  Der  „neue  Mensch" 
kann  —  und  das  ist  der  Ausgangspunkt 
der  Überlegungen  des  Verfassers  —  nur  ge¬ 
boren  werden  und  überleben,  wenn  die 
Voraussetzung  dafür  „kein  Krieg"  heißt 
Im  weltweiten  heißen  und  stillen  Kampf 
zwischen  Kapitalismus  und  Kommunismus 
kommt  diesem  zeitkritischen  Beitrag  ge¬ 
wiß  Rang  zu. 


In  einer  weiteren  Veröffentlichung  von 
„TM"  untersucht  Boris  Meissner  .Das  So¬ 
wjetsystem  und  seine  Wandlungsmöglich¬ 
keiten'.  Nachdem  Meissner  eingangs  den 
Unterschied  zwischen  einem  demokrati¬ 
schen  Parteienstaat  und  einem  automati¬ 
schen  Einparteienstaat  definiert  hat  —  et¬ 
was.  das  viele  noch  nicht  verstanden  ha¬ 
ben.  weil  sie  sonst  Kommunisten  nicht 
wählen  würden  -  beleuchtet  er  nachfolgend 
die  Bedeutung  der  Partei  lehre  Lenins  für 
die  Entstehung  des  sowjetkommunistischen 
Einparteistaates  Der  historisch-aktuellen 
Darstellung  der  Herausbildung  eines  tota¬ 
litären  Einparteistaates  unter  Stalin  mit  allen 
seinen  Menschenrechtsverletzungen  folgt 
eine  Betrachtung  über  die  Entwicklung  des 


Die  Bundespräsenz  in  West-Berlin  ist  ein 
Zankapfel  zwischen  Ost  und  West.  Daran 
hat  auch  das  Viermächteabkommen  vom 
3.  September  1971  nichts  zu  ändern 
vermocht.  So  ist  Berlin  der  verletzbarste 
Punkt  des  Westens  geblieben,  zumal  der 
Spielraum  für  politische  Kompromisse  in 
der  Berlin-Frage  besonders  gering  ist. 

Um  so  wichtiger  ist  es,  die  Rechtslage 
der  Stadt  in  all  ihren  Facetten  klar  her¬ 
auszuarbeiten.  Der  Bundespräsenz  in  West- 
Berlin  kommt  dabei  eine  besondere  Bedeu¬ 
tung  zu,  weil  ein  enger  Zusammenhang  mit 


sowjet-kommunistischen  Einparteistaates 
unter  Chruschtschew  und  seinen  Nachfol¬ 
gern. 

Ke  Bürokratie  eines  solchen  Staates  und 
die  Wandlungsmöglichkeiten  in  einem  sol¬ 
chen  totalitären  Staat  bilden  weitere 
Betrachtungspunkte  des  Verfassers.  Es  ist 
eine  brisant  zeitaktuelle  Schrift,  die  hier 
der  Öffentlichkeit  zugänglich  gemacht 
wird.  Wandlungsmöglichkeiten  im  politi¬ 
schen  System  der  Sowjet-Union?  Es  gibt 
Ansätze,  die  der  Verfasser  anspricht  und 
gerade  diese  Frage  ist  es,  die  diesen  Zeit¬ 
beitrag  zum  kleinen  Leckerbissen  politi¬ 
scher  Salonliteratur  macht.  Er  sollte  mit 
Genuß  gelesen  und  verdaut  werden. 

Friedrich  Salzmann,  Der  neue  Mensch.  Tat¬ 
sachen  und  Meinungen,  Heft  34.  Schweizeri¬ 
sches  Ost-Institut,  Bern.  40  Seiten,  geheftet. 

Borts  Meissner,  Das  Sowjetsyslem  und  seine 
Wandlungsmögllchkellen.  Tatsachen  und  Mei¬ 
nungen,  Heft  35.  Schweizerisches  Ost-Institut, 
Bern.  52  Seiten,  geheftet. 


der  Lebensfähigkeit  dieser  Stadt  unver¬ 
kennbar  ist  und  weil  gerade  an  diesem 
Punkt  Angriffe  aus  dem  Osten  massiv  an¬ 
setzen.  Aber  auch  im  Westen  gab  und  gibt 
es  in  dieser  Frage  Unstimmigkeiten.  Das 
Recht  des  Bundes  auf  Präsenz  in  West- 
Berlin  bedarf  darum  der  klaren  juristi¬ 
schen  Definition. 

Sie  wird  im  vorliegenden  Band  auf  der 
Grundlage  umfassender  Materialstudien 
vorgenommen,  die  Ausgangspunkt  und 
Entwicklung  der  Berlin-Status  ebenso  be¬ 
rücksichtigen  wie  auch  die  mit  ihm  verbun¬ 
denen  gegensätzlichen  politischen  Ambitio¬ 
nen.  Ebenso  werden  die  bestehenden  un¬ 
terschiedlichen  Rechtsauffassungen  darge¬ 
legt  und  analysiert. 


Bei  Freund  und  Feind  geachtet 


Die  Präsenz  des  Bundes  in  West-Berlin 

Darlegung  und  Analyse  der  bestehenden  Rechtsauffassungen 


Die  Geschichte  des  deutschen  Jagdfliegers  Werner  Mölders 


Am  22.  November  1941 ,  während  der  Mit¬ 
tagsnachrichten,  wurde  die  folgende  Be¬ 
kanntgabe  des  Oberkommandos  der  Wehr¬ 
macht  durchgegeben:  ....  der  Inspekteur 
der  deutschen  Jagdflieger,  Oberst  Mölders, 
verunglückte  bei  einem  Flugzeugabsturz 
tödlich!" 

Fritz  von  Forell  schildert  in  seinem  Buch 
„Werner  Mölders  —  Flug  zur  Sonne"  die 
Lebensgeschichte  des  Mannes,  der  in  seinem 
Charakter,  seiner  fairen  Haltung  und  in 
seiner  Aufopferung  für  den  Nächsten  Vor¬ 
bildliches  geleistet  hat  und  noch  heute  für 
jung  und  alt,  für  jede  politische  Richtung 
und  Nation  Vorbild  sein  kann.  Was  ihn 
dazu  gemacht  hat?  Er  wollte  erziehen,  den 
anderen  zu  sich  heranziehen,  und  wußte, 
daß  er  dazu  besonders  hart  an  sich  selbst 
arbeiten  mußte.  Seine  Kraft,  den  anderen 
zu  formen,  zu  schulen  und  ihm  zu  helfen, 
nahm  er  aus  seinem  Glauben  an  das  Gute 
im  Menschen.  Kein  Obrigkeitsdenken,  kein 
Zwang,  kein  Druck  waren  seine  Mittel,  son¬ 
dern  er  hat  es  verstanden,  seine  Männer  für 
eine  gute  Sache  zu  begeistern.  Bei  Freund 
und  Feind  war  er  geachtet  und  beliebt. 


Voller  Stolz  leuchtet  heute  der  Name 
Mölders  von  Mützenbändern  der  Marine  auf 
allen  Meeren-,  deutsche  Flugzeuge  fliegen 
mit  seinem  Namen  über  Europa,  und  jeder, 
der  daran  teilhat,  ist  stolz  ein  „Möldrianer" 
zu  sein.  So  ist  sein  Name  völkerverbindend 
und  völkerversöhnend.  Treffend  sagte  der 
letzte  Kommodore  des  ehemaligen  Jagd¬ 
geschwaders  „Mölders“  bei  der  Namens¬ 
gebung  zu  den  Soldaten  des  neuen  Ge¬ 
schwaders  am  22.  November  1973:  „Unser 
Vater  ist  nun  auch  euer  Vaterl" 

Fritz  von  Forell,  Werner  Mölders.  Flug  zur 

Sonne.  Die  Geschichte  des  großen  Jagdfliegers. 
Druffel- Verlag,  Leoni  am  Starnberger  See. 
222  Seiten,  broschiert,  22, —  DM. 


So  bietet  diese  Arbeit  eine  fundierte  Un¬ 
tersuchung  der  Rechtssituation  eines  nach 
wie  vor  akuten  politischen  Problems.  Es 
geht  dabei  nicht  nur  um  den  Sitz  von  Be¬ 
hörden  und  den  Tagungsort  politischer 
Organe  der  Bundesrepublik  Deutschland. Es 
geht  um  viel  mehr.  Denn  Berlin  ist  der  ein¬ 
zige  Platz  in  der  Weit,  an  dem  sich  die 
beiden  Supermächte,  die  Sowjetunion  und 
die  USA,  unmittelbar  gegenüberstehen. 

Der  Autor,  Ottlried  Hennig,  19387  in  Kö¬ 
nigsberg  geboren,  seit  1945  in  Schleswig- 
Holstein  ist  als  Jurist  in  Gütersloh  tätig. 

Oltfried  Hennig,  Die  Bundespräsenz  in  West- 
Berlin.  Entwicklung  und  Redilscharakter.  Ver¬ 
lag  Wissenschaft  und  Politik,  Köln.  380  Seiten, 
Paperback,  38, —  DM. 


historische  Quelle  von  Rang 

Napoleons  Kampf  gegen  Preußen  aus  französischer  Sicht 


Brandenburg-Preußen  hat  für  die  deut¬ 
sche  und  europäische  Geschichte  auf  politi¬ 
schem,  kulturellem  und  wirtschaftlichem  Ge- 


Vom  Kompaniechef  zum  Feldmarschall 

Der  Schicksalsweg  des  Oberbefehlshabers  Ferdinand  Schörner 


biet  einen  durch  die  Jahrhunderte  bis  heute 
nachwirkenden  Einfluß  gehabt.  Aus  diesem 
Bereich  Einzelstudien  auf  der  Grundlage  der 
erreichbaren  Quellen  und  moderner  metho¬ 
disch-kritischer  Geschichtsforschung  zu  ver¬ 
öffentlichen,  hat  sich  der  Verlag  Grote  zur 
Aufgabe  gemacht  Die  kriegerische  Ausein¬ 
andersetzung  zwischen  Napoleon  und  Preu¬ 
ßen  ist  aus  der  Geschichte  nicht  fortzuden¬ 
ken. 


KRAFT  S  # 

Lexikon 
W 


Einmaligkeiten 

Das  Lexikon  besonderer  Art 

Das  „Lexikon  der  Einmaligkeiten"  faßt 
das  kaum  mehr  übersehbare  Wissen  der 
Welt,  in  der  wir  leben  und  mit  der  wir 
auszukommen  haben,  knapp  und  übersicht¬ 
lich  zusammen.  In  diesem  modernen  Hand¬ 
buch  ist  vieles  zusammengetragen  worden, 
was  man  selten  zu  sehen,  bzw.  zu  lesen 
bekommt.  Es  gibt  Antwort  auf  Fragen, 
die  täglich  an  uns  herantreten  können,  ist 
zugleich  amüsant  und  kann  bei  Quizsen¬ 
dungen  und  beim  Lösen  von  Rätseln  dien¬ 
lich  sein.  Jedenfalls  handelt  es  sich  um  we¬ 
sentliche  Tatsachen,  Namen  und  Begriffe. 

Aus  Raumgründen  hat  man  auf  verbin¬ 
dende  Texte  verzichtet,  geht  nur  auf  das 
Wissenswerte  auf  allen  Gebieten  ein.  Bei 
aller  Sachlichkeit  gibt  es  auch  manches 
zum  Lachen.  So  erfährt  man  zum  Beispiel: 
dem  ersten  Aprilscherz  der  Welt  fiel  Hein¬ 
rich  IV.  von  Frankreich  zum  Opfer.  Er  er¬ 
hielt  am  Morgen  des  1.  April  ein  zartduf- 
tendes  Briefchen,  in  dem  eine  16jährige 
Unbekannte  um  ein  Rendezvous  im  einsam 
gelegenen  Sommerschlößchen  bat.  Als  der 
Monarch  im  dunklen  Schlößchen  erschien, 
flammten  plötzlich  Hunderte  von  Lichtern 
auf.  Vor  dem  versammelten  Hofstaat  schritt 
seine  Gattin  Marie  auf  den  König  zu.  Oder 
man  erfährt,  daß  es  seit  1974  einen  Glatz¬ 
köpfeverein  gibt. 

Nun  —  wer  in  unserer  Zeit  mitreden 
will,  braucht  ausführliche  Informationen. 
Im  Lexikon  der  Einmaligkeiten  bekommt 
er  sie  auf  jeden  Fall,  mit  und  ohne  Humor. 

Edgar  Bergmann,  Krafts  Lexikon  der  Einma¬ 
ligkeiten.  Welt  —  Europa  —  Deutschland. 
Adam  Kraft  Verlag,  Mannheim.  334  Seiten. 
Länder-  und  Ortsverzeichnis,  Leinen.  21, —  DM. 


Quellentexte 


Dieses  umfassende  Dokumentarwerk  über 
Generalfeldmarschall  Schörner  soll  nach  dem 
Willen  des  Verfassers  ein  Zeugnis  für  die 
untadelige  innere  und  äußere  Haltung  des 


großen  Soldaten  sein.  Erich  Kern  hat  selbst 
zahlreiche  Gespräche  mit  Schörner  geführt 
und  ist  allen  erreichbaren  deutschen  und 
britischen  Unterlagen  nachgegangen.  So  er¬ 
lebt  man  den  tollkühnen  Kompanieführer  im 
Ersten  Weltkrieg  am  Roten-Turm-Paß  in 
Rumänien  und  auf  der  Höhe  1114  im  italie¬ 
nischen  KolowTatgebirge,  den  Pour-le- 
Merite-Träger,  der  schließlich  auf  dem  Kem- 
mel  bei  Ypern  schwer  verwundet  wurde. 

Im  Zweigten  Weltkrieg  läßt  er  die  Sturm¬ 
fahrt  auf  Lemberg,  den  kurzen  Einsatz  an 
der  Westfront  und  schließlich  den  Durch¬ 
bruch  durch  die  griechische  Metaxaslinie 
den  Leser  miterleben,  so  lebendig  und  pla¬ 
stisch  schildert  er  das  Geschehen,  wie  Schör¬ 
ner  es  selbst  dargestellt  hat.  An  der  Mur¬ 
manskfront,  der  großen  Herausforderung  für 
Schörner,  wächst  dieser  dann  zu  jenem  um¬ 
sichtigen.  harten,  aber  mitreißenden  Trup- 
I>enführer  empor,  als  der  er  in  die  deutsche 
Geschichte  einging;  Nikopol,  Kurland  und 
schließlich  der  letzte  Kampf  der  Heeres¬ 
gruppe  Mitte  waren  die  Marksteine  des 
Mannes,  der  immer  wieder  seinen  Soldaten 
eingehämmert  hat:  Es  gibt  keine  verzwei¬ 
felten  Situationen,  es  gibt  nur  verzweifelte 
Menschen. 

Nach  der  deutschen  Kapitulation  wurde 
Schörner  von  den  Amerikanern  an  die  So 
wjets  zu  einer  langen,  qualvollen  Gefan¬ 
genschaft  ausgeliefert. 

Eridi  Kern:  Generalfcldmarsdioll  Ferdinand 
Schörner.  Ein  deutsches  Soldatenschicksal.  Ver¬ 
lag  K  W.  Schutz,  PreuBisch-Oldendori.  398  Sei¬ 
len,  16  Bildseiten.  Leinen.  32, —  DM 


Rainer  Postei  hat  in  seinem  Buch  „Unter 
Napoleon  gegen  Preußen  1807“  die  Vor¬ 
gänge  und  die  Begleitumstände,  die  damals 
mit  der  Niederlage  Preußens  endeten,  von 
der  anderen,  der  feindlichen  Seite  her  ge¬ 
schildert. 

Der  kursächsische  Premier-Leutnant  und 
nachmalige  preußische  Generalmajor  Mo¬ 
ritz  hat  als  34jähriger  Offizier  im  Infante¬ 
rie-Regiment  Prinz  Clemens  1807  unter  Na¬ 
poleon  an  den  Belagerungen  von  Danzig 
und  Graudenz,  an  den  Schlachten  von  Heils¬ 
berg  und  Friedland  teilgenommen  und  von 
Januar  bis  September  1807  tagebuchartige 
Aufzeichnungen  gemacht.  Sie  geben  eine 
ungemein  plastische,  sehr  unmittelbare  und 
anschauliche  Schilderung  der  Märsche  und 
Gefechte,  Biwaks  und  Strapazen  der  Trup¬ 
pen,  ihr  Verhältnis  zu  Preußen  und  Fran¬ 
zosen,  mir  farbigen  Eindrücken  der  durch¬ 
zogenen  Ortschaften  und  Landstriche,  der 
Bevölkerung  und  Ihrer  sozialen  Verhält¬ 
nisse.  Eine  bisher  unbekannte,  daher  auch 
nicht  auszugsweise  herangezogene  Quelle 
von  hohem  Rang,  ein  sachlicher  Spiegel  der 
damaligen  Zeitereignisse. 

Rainer  Poitel,  Unter  Napoleon  gegen  Preu¬ 
ßen.  Das  Tagebuch  des  Leutnants  Moritz  vom 
Sächsischen  Truppencorps  1807.  Studien  zur 
Geschichte  Preußens,  Band  23.  Grote'sdie  Ver¬ 
lagsbuchhandlung,  Köln.  120  Seiten  Leinen 
40—  DM. 


Das  geteilte  Deutschland 


Die  vorliegende  Textsaramlung  „Doku¬ 
mente  des  geteilten  Deutschland  seit  1968" 
versteht  sich  als  Fortsetzung  der  im  Jahre 
1968  erschienenen  Sammlung  gleichen  Ti¬ 
tels.  Die  seitherige  Entwicklung  in  den  Be¬ 
ziehungen  zwischen  den  beiden  Teilen 
Deutschlands  ließ  es  dem  Herausgeber  an¬ 
gebracht  erscheinen,  nun  eine  Zusammen¬ 
stellung  der  neueren  Dokumente  vorzule¬ 
gen. 


Der  neue  Band  enthalt  mehr  als  zwei¬ 
hundert  Dokumente,  Verträge,  Noten,  Ge¬ 
setze,  Erklärungen  und  Gerichtsentschei¬ 
dungen,  deren  Originalwortlaut  für  Politi¬ 
ker,  Politologen,  Juristen,  Historiker,  So¬ 
ziologen,  Publizisten,  Lehrer,  Studenten, 
aber  auch  für  jeden  Laien,  der  sich  für  das 
Deutschland-Problem  interessiert,  von  größ¬ 
ter  Wichtigkeit  ist. 


Da  sind  unter  anderem  der  Text  des 
Grundgesetzes  und  der  neuen  Verfassung 
der  „DDR",  das  Viermächteabkommen  und 
viele  andere  Dokumente,  die  Berlin  be¬ 
treffen,  der  Text  des  Grundvertrages  nebst 
Erklärungen  und  die  Entscheidung  des  Bun¬ 
desverfassungsgerichts  zum  Grundvertrag 
Eine  allgemein  verständliche  Einführung, 
Inhaltsverzeichnis,  chronologisches  Ver¬ 
zeichnis,  Sachregister  und  Bibliographie 
des  einschlägigen  Schrifttums  erleichtern 
die  Benutzung  des  Bandes. 


V.-H  si  V.  ,  “  se,t  1968  Alfred  Krön 
Verlag,  Stuttgart.  642  Seiten,  Leinen.  22. _ Dt 
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Lastenausgleich: 


Gerechter  Ausgleich  der  Kriegsfolgelasten  erforderlich 

Werk  der  Eingliederung  muü  einen  harmonischen  Abschluß  tinden  —  Rückblick  und  Ausblick  von  Otto  Freiherr  von  Firdts  MdB 


zugewiesenen  Funktion  erschöpfen  kann 
Reparaturwerkstatt,  finanz-  und  wirtschafts¬ 
politischer  Folgeschäden  zu  sein,  entspricht 
es  nicht  der  Aufgabe  und  Zweckbestimmung 
des  Lastenausgleichs,  weiterhin  Teuerungs¬ 
zuschläge  in  Milliardenhöhe  an  die  Empfän 
ger  von  Kriegsschadenrente  zu  zahlen  mit 
der  Folge,  daß  die  hierdurch  gebundenen 
Mittel  nicht  mehr  für  notwendige  struk¬ 
turelle  Leistungsverbesserungen  und  für 
den  Abbau  von  Härten  im  Lastenausgleich 
zur  Verfügung  stehen. 

Neben  den  beiden  großen  Problemen 
Schadensausgleich  und  Altersversorgung 
bleibt  eine  Reihe  nicht  weniger  bedeutsa¬ 
mer  Aufgaben  gestellt.  Die  Eingliederung 
vertriebener  und  geflüchteter  Bauern,  ins¬ 
besondere  soweit  es  sich  um  Spätaussiedlei 
oder  um  Personen  handelt,  die  sich  infolge 
des  Strukturwandels  in  der  Landwirtschaft 
keine  aul  Dauer  gelestigte  Existenz  schaf¬ 
fen  konnten,  ist  und  bleibt  ein  Problem,  das 
im  Rahmen  der  Maßnahmen  zur  Förderung 


berechtigten  fortzuführen  ist,  ob  der  durch 
die  unzureichende  Anhebung  der  Ausgangs¬ 
basis  bedingte  Leistungsrückstand  der 
Kriegesschadenrente  ausgeglichen  werden 
kann  mit  dem  Ziel,  diese  Rente  deutlich  von 
der  Grenze  des  Existenzminimums  abzuhe¬ 
ben,  ob  die  Schadensbegriffe  an  die  Spät¬ 
zeit  der  Schädigungen  in  den  Aussiedlungs¬ 
gebieten  und  in  Mitteldeutschland  anzupas¬ 
sen  sind  und  ob  eine  Synchronisierung  von 
Terminen  im  Bereich  der  Stichtagsregelun¬ 
gen  verwirklicht  werden  kann. 

Dabei  wird  nicht  verkannt,  daß  wegen  des 
gewaltigen  Ausmaßes  der  durch  die  NS 
Herrschaft  sowie  durch  den  Krieg  und  seine 
Folgen  verursachten  Schäden  sowie  ange¬ 
sichts  der  Notwendigkeit,  zahlreiche  andere 
wichtige  Aufgaben  der  Gegenwarts-  und 
Zukunftssicherung  zu  erfüllen,  eine  alle  ab¬ 
solut  befriedigende  Abschlußgesetzgebunci 


Vor  größter  Not  bewahrt 


Mit  dem  Heimkehrergesetz,  dem  Kriegs 
gefangenenentschädigungsgesetz  und  dem 
Häftlingshilfegesetz  wurden  die  Grundlagen 
für  einen  Ausgleich  der  Sonderopfer  durch 
Kriegsgefangenschaft  und  politische  Haft 
geschaffen.  Weitere  Schritte  folgten  durch 
das  Gesetz  zur  Regelung  der  Rechtsverhält¬ 
nisse  und  Versorgungsansprüche  der  untei 
Art.  131  des  Grundgesetzes  fallenden  ehe¬ 
maligen  Angehörigen  des  öffentlichen  Dien 
stes  und  der  Wehrmacht  und  durch  die  volle 
Anerkennung  der  erworbenen  Sozialver¬ 
sicherungsansprüche  vertriebener  und  ge 
flüchteter  Arbeitnehmer  in  der  Reichsver 
sicherungsordnunq  und  im  Fremdrenten 
recht.  Schließlich  war  eine  besondere  Ehren¬ 
schuld  des  deutschen  Volkes  gegenüber  den 
Opfern  nationalsozialistischer  Gewaltmaß¬ 
nahmen  im  Rahmen  der  Wiedergutmachung 
abzutragen. 


BONN  —  Das  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  liegt  heute  über  30  Jahre  zurück.  Trotz- 
dem  wirken  seine  Folgen  immer  noch  nach.  In  dem  Maße  aber,  wie  der  zeitliche 
Abstand  zu  diesem  Ereignis  wächst,  wird  im  Bewußtsein  der  Öffentlichkeit  die  Bedeu- 
Probleme  der  Vertriebenen,  Flüchtlinge  und  Kriegsgeschädigten  und  ihrer 
Llngliederung  geringer,  treten  zahlreiche  andere  wichtige  Aufgaben  der  Gegenwarts 
und  Zukunftssicherung  in  den  Vordergrund.  Es  stellt  sich  daher  die  Frage,  ob  diese 
Probleme  heute  tatsächlich  erledigt  sind,  ob  also  ein  gerechter  Ausgleich  der  Kriegs- 
toigelasten  erreicht  wurde  und  das  Werk  der  Eingliederung  zu  einem  harmonischen 
Abschluß  gebracht  werden  konnte. 


Im  Rückblick  auf  zweieinhalb  Jahrzehnte 
ler  Durchführung  dieser  Kriegsfolgenge¬ 
setze  zeigt  sich,  daß  tatsächlich  Außer¬ 
ordentliches  geleistet  worden  ist.  Heute  — 
nahezu  ein  Vierteljahrhundert  nach  seinen 
Anfängen  —  hat  dieses  Gesetzgebungswerk 
zur  Liquidation  des  Krieges  zweifellos  eine 
Wegmarke  erreicht,  die  nicht  nur  Anlaß  zur 
Rückschau  gibt,  sondern  auch  zu  der  Frage, 
ob  die  Probleme,  die  zu  bewältigen  waren, 
tatsächlich  auch  in  einer  die  Grundsätze  der 
sozialen  Gerechtigkeit  und  die  volkswirt¬ 
schaftlichen  Möglichkeiten  berücksichtigen¬ 
den  Weise  geregelt  werden  konnte,  wie  der 
politische  Auftrag  in  der  Präambel  zum 
Lastenausgleich  dies  vorsieht.  Diese  Frage¬ 
stellern  heißt,  das  große  und  weite  Feld 
Lastenausgleich,  Kriegsfolgengesetzgebung 
und  Eingliederung  von  seinen  Anfängen  her 
und  auf  seine  letzte  Zielsetzung  hin  sorg¬ 
fältig  zu  prüfen  und  je  nach  dem  Ergebnis 
die  Probleme  entweder  als  erledigt  abzu¬ 
haken  oder  notwendige  letzte  Flurbereini 
gungen  durchzuführen. 


Immer  noch  Versorgungslücken 

Wenn  es  —  was  nicht  verwunderlich  ist 

—  nicht  erst  heute  Stimmen  gibt,  die  mei¬ 
nen,  „nun  sei  es  aber  doch  wohl  allmählich 
genug",  der  Lastenausgleich  und  die  Kriegs¬ 
folgengesetzgebung  müßten  als  abgeschlos¬ 
sen  betrachtet  werden,  so  kann  nicht  be¬ 
stritten  werden,  daß  das  Problem  Einglie¬ 
derung  seine  erledigten  Kapitel  hat.  Wenn 
atrer  in  diesem  Sinne  das  Durchforsten  der 
Eingliederungsgesetze  zu  dem  Ergebnis 
führt,  daß 

—  es  in  unserem  sozialen  Rechtsstaat  auch 
heute  noch  Bürger  gibt,  die  trotz  schwe¬ 
rer  Kriegsverwundung,  die  sie  als  ehe¬ 
malige  Berufssoldaten  erlitten  haben 
gezwungen  sind,  von  öffentlicher  Für¬ 
sorge  zu  leben,  weil  ihnen  die  verfas 
sungsmäßig  garantierte  Versorgung  nadi 
dem  Gesetz  zu  Artikel  131  GG  verwehri 
wird, 

—  ehemalige  Kriegsgefangene  und  Heim 

kehrer  wegen  besonders  langer  Zeiten 


Spätaussiedler:  Im  Durchgangswohnheim  Unna  stapeln  sich  die  Kartoffeln,  die  Aussiedler  aus  der  Heimat  mitgebracht  haben. 
Vor  ihrer  Reise  hörten  sie,  daß  in  Westdeutschland  die  Knollen  knapp  sind.  So  braditen  sie  Hunderte  von  Zentnern  mit 

Foto  AP 


lieh  begrenzt  ist,  während  eine  ver¬ 
gleichbare  Eingangsrente  in  der  gesetz¬ 
lichen  Rentenversicherung  1976  bei  916 
DM  lag, 

—  Geschädigte,  die  nach  dem  Krieg  im  all¬ 
gemeinen  deutschen  Interesse  oft  unter 
schwierigsten  Voraussetzungen  und  Be¬ 
dingungen  in  ihrer  ost-  und  mitteldeut¬ 
schen  Heimat  ausgeharrt  haben,  in  der 
Folge  aber  durch  Ausreiseverbot  von 
Mauer  und  Stacheldraht  daran  gehindert 
waren,  von  Deutschland  nach  Deutsch¬ 
land  zu  gehen,  keine  Ansprüche  auf 
Leistungen  aus  dem  Lastenausgleich 
haben,  weil  sie  erst  jetzt  und  damit  im 
Sinne  der  geltenden  Stichtagsregelungen 
des  Gesetzes  zu  spät  in  die  Bundesrepu¬ 
blik  qekommen  sind, 

—  die  Geschädigten  aus  Ost-  und  Mittel¬ 
deutschland  und  aus  den  übrigen  Ver¬ 
treibungsgebieten  für  Haus,  Hof  und  Be¬ 
trieb  nur  einen  Lastenausgleich  von 
durchschnittlich  rund  5000  DM  erhalten, 
einen  Betrag  also,  der  infolge  des  an¬ 
haltenden  Geldwertrückgangs  zuneh¬ 
mend  in  der  Substanz  verringert  wird 
und  kaum  zum  Erwerb  eines  kleinen 
Grundstücks  ausreicht, 

so  kann  angesichts  dieser  zum  Teil  erst 
jetzt  entscheidungsreifen  Probleme  und  der 
sonstigen  Härten  im  Kriegsfolgenbereich 
nicht  davon  ausgegangen  werden,  daß  be¬ 
reits  mit  dem  jetzigen  materiellen  Lei¬ 
stungsstand  ein  gerechter  Ausgleich  dei 
Kriegsfolgelasten  und  eine  sozialgerechtc 
und  angemessene  Sicherung  der  Altersver¬ 
sorgung  der  betagten  und  erwerbsunfähi¬ 
gen  ehern»1«  Selbständigen  erreicht  ist. 

Ebenso  wie  sich  eine  moderne  Sozialpoli¬ 
tik  nicht  in  der  ihr  jetzt  schon  seit  Jahren 


der  ländlichen  Siedlung  auch  künftig  Be¬ 
rücksichtigung  finden  muß.  Die  Konsolidie¬ 
rung  der  gewerblichen  Vertriebenen-  und 
Flüchtlingsbetriebe  wird  die  vorläufige 
Weiterführung  von  Steuervergünstigungen 
und  Förderungsmaßnahmen  aus  dem  ERP- 
Vermögen  notwendig  madien.  Der  Woh¬ 
nungsbau  für  Aussiedler  und  Flüchtlinge  ist 
fortzuführen,  so  lange  der  Zuzug  aus  Mittel¬ 
deutschland  und  die  Aussiedlung  aus  den 
Vertreibungsgebieten  anhält. 

Vor  allem  aber  bleibt  die  Aufnahme  und 
Betreuung  der  Spätaussiedler  eine  der 
schwierigen  Aufgaben,  deren  befriedigende 
Lösung  für  individuelle  Eingliederung 
Beruf  und  Gesellschaft  von  besonders  gro¬ 
ßer  Bedeutung  ist.  Die  Befristung  der  ge¬ 
setzlichen  Hilfen  bei  der  Eingliederung  im 
landwirtschaftlichen  und  gewerblichen  Be¬ 
reich  wie  auch  beim  Wohnungsbau  ist  kein 
realitätsbezogenes  Eingliederungsangebot 
Hieraus  wird  deutlich,  was  noch  zu  tun  ist. 

Diese  Erkenntnis  zwingt  zu  Überlegun¬ 
gen,  wie  ein  gerechter  Abschluß  des  Lasten- 
ausgleichs  und  der  Kriegsfolgengesetzge¬ 
bung  erreicht  werden  kann.  Die  Forderung 
nadi  einem  Abschluß  dieser  Gesetzgebun« 
stellen,  kann  selbstverständlich  nicht  hei¬ 
ßen,  das  begonnene  Werk  abrupt  und  unter 
Zeitdruck  zu  beenden.  Dies  zu  tun,  hieße, 
sich  aus  der  Verantwortung  zu  stehlen.  Ab 
Schluß  heißt  ebenso  Abrundung  der  laufen¬ 
den  Arbeit  wie  —  als  neuer  Impuls  und 
neuer  Auftrag  —  Erarbeitung  jener  Maß¬ 
nahmen,  die  den  als  regelungsbedürftig  er¬ 
kannten  Teilproblemen  des  Gesamtauftrags 
Eingliederung  Richtung  und  Grundlage  ge¬ 
ben.  Dies  erfordert  politische  Grundsatz¬ 
entscheidungen  etwa  zu  den  Fragen,  ob  die« 
Ausgleichsleistungen  für  Vermögensschä 
den  angemessen  zu  erhöhen  sind,  auf  wie 
lange  Zeit  der  Lastenausgleich  für  die  Spät¬ 


nicht  zu  erreichen  sein  wird.  Dies  entbind« 
jedoch  nicht  von  der  Verpflichtung,  ein 
Höchstmaß  an  sozialer  Gerechtigkeit  in  die¬ 
sem  Gesetzgebungsbereich  zu  verwirk 
liehen.  Schafft  man  nicht  auch  die  Gesetze 
zur  Verkehrssicherheit,  obwohl  man  weiß, 
daß  eine  absolute  Sicherheit  des  Verkehrs 
nie  zu  erreichen  sein  wird?  Schafli  man 
nicht  auch  Gesetze  zur  Verbrechensbekämp¬ 
fung,  obwohl  man  weiß,  daß  das  Verbrechen 
hierdurch  niemals  absolut  zu  beseitigen  sein 
wird? 

Im  Widerstreit  der  Interessen  der  heute 
zumeist  in  hohem  Lebensalter  stehenden 
Geschädigten  des  Krieges  und  der  Notwen¬ 
digkeiten  einer  zukunftsorientierten  Politik 
sollten  sich  daher  in  einem  sozialen  Rechts¬ 
staat  politische  Entscheidungen  über  Priori¬ 
täten  ausschließlich  an  den  Prinzipien  des 
Rechts  und  den  Grundsätzen  der  sozialen 
Gerechtigkeit  orientieren.  In  diesem  Sinne 
ist  es  ein  Gebot  der  Moral  und  der  sozialen 
Pflicht,  einen  gerechten  Ausgleich  der 
Kriegsfolgelasten  zu  schaffen  und  das  Werk 
der  Eingliederung  zu  einem  harmonischen 
Abschluß  zu  bringen,  damit  nicht  auf  Gene¬ 
rationen  hinaus  ein  Teil  des  deutschen  Vol¬ 
kes  zu  den  fortlebenden  Verlierern  des 
Zweiten  Weltkrieges  gehört. 

Nicht  nur  die  Betroffenen,  von  denen  viele 
Zehntausende  als  Spätaussiedler  erst  in  den 
nächsten  Jahren  zu  uns  kommen  werden, 
sondern  die  Notwendigkeit,  alle  Bürger  er¬ 
leben  zu  lassen,  daß  wir  ein  sozialer 
Rechtsstaat  nicht  nur  in  der  Verfassung  sind, 
sollten  ein  Appell  an  alle  politischen  Kräfte 
sein,  das  noch  Notwendige  hierzu  auch  in 
diesem  Gesetzgeltungsbereich  zu  tun. 


Mit  dem  Wiederaufbau  nach  dem  Krieg 
hatte  die  Bundesrepublik  Deutschland  als 
sozialer  Rechtsstaat  die  Aufgabe  übernom¬ 
men,  einen  finanziellen  Ausgleich  für  die 
unermeßlichen  Schäden  und  Verluste  zu 
schaffen,  die  durch  Bombenkrieg,  Vertrei¬ 
bung  und  Flucht  verursacht  worden  waren 
Gleichzeitig  waren  Sonderlasten  abzutra¬ 
gen,  die  der  totale  Zusammenbruch  dem 
deutschen  Volk  für  die  nachfolgenden  Jahre 
auferlegt  hatte.  Ein  umfangreiches  Gesetz¬ 
gebungswerk  zur  Bewältigung  des  Vergan¬ 
genen  und  zum  Aufbau  des  Neuen  wurde 
geschaffen,  dessen  finanzielle  Leistungen 
alle  Bereiche  des  öffentlichen  und  sozialen 
Lebens  umfaßten.  Im  Mittelpunkt  stand  der 
Lastenausgleich,  der  Millionen  Vertriebene, 
Flüchtlinge  und  Kriegssachgesdiädigte 
durch  Gewährung  von  Ausgleichsleistungen 
vor  schweren  Notständen  bewahrt  und  die 
Eingliederung  der  Geschädigten  in  das 
wirtschaftliche  Leben  der  Bundesrepublik 
gefördert  hat. 


des  Kriegsdienstes  und  der  Kriegsgefan 
genschaft  nicht  unerhebliche  Nachteile 
bei  ihrer  Altersrente  in  Kauf  nehmen 

müssen, 

—  die  Höchstrente  aus  dem  Lastenaus¬ 
gleich  für  ehemals  selbständige  Vertrie¬ 
bene  und  Flüchtlinge  trotz  eines  erfüll¬ 
ten  Arbeitslebens  bei  Zusammenfassung 
von  Arbeitseinkommen,  Renteneinkom¬ 
men  und  sonstigen  Einkünften  auf  eine 
Unterhaltshilfe  von  426  DM  monatlich  und 
einen  zusätzlichen  Selbständigenzuschlac 
von  durchschnittlich’rund  150  DM  monat 


Glückwünsche 
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mm  97.  Geburtstag 

Karrasch,  Heinrich,  aus  Lyck,  jetzt  Radgasse 
Nr.  22,  7900  Ulm,  am  9.  Januar 

zum  95.  Geburtstag 

Wtnautzkat,  Berta,  aus  Haselberg,  Kreis  Schloß- 
berg.  jetzt  Glückauf  8,  4960  Stadthagen,  am 

29.  Dezember 

zum  94.  Geburtstag 

Wolfgramm,  Hedwig,  geb.  Dous,  Lehrerwitwe 
aus  Mausen,  Kreis  Königsberg,  jetzt  St.  Vtn- 
zent- Altersheim,  Herrenstraße  21,  2370  Rends- 
bürg,  am  6.  Januar 

rum  92.  Geburtstag 

Bojarra,  Marie,  geb.  Kersdtek,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Josefstraße  27/29, 
4130  Moers,  am  7.  Januar 

Kerstan.  Marie,  aus  Leinau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Goerdelerstraße  7  c,  2050  Hamburg  80, 
am  8.  Januar 

Koschorke.  Gertrud,  qeb.  Klemung,  aus  Allen¬ 
stein,  Roonstraße  65,  jetzt  Dr.-Braun-Straße  3, 
4970  Bad  Oeynhausen,  am  2.  Januar 

zum  91.  Geburtstag 

Pieczkowski,  Oskar,  aus  Lotzen,  jetzt  Damni- 
straße  24,  5503  Kunz,  am  5.  Januar 

zum  90.  Geburtstag 

Burdinski.  Minna,  aus  Mingiend,  Kreis  Or- 
burg,  jetzt  Biehmöhler  Straße  9,  2351  Großen- 
aspe,  am  9.  Januar 

Roweda,  Anton,  Polizeimeister  i.  R.,  aus  Likusen, 
Kreis  Allenstein,  Jetzt  Altenheim  Schmallen¬ 
bachhaus,  Hirschberg  5,  5758  Fröndenberg,  am 

30.  Dezember 

Sindowski,  Franz,  aus  Willenberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Karl-Benz-Straße  6,  7550  Ra¬ 
statt,  am  7.  Januar 

Singer,  lda-Anna,  verw.  Renkewitz,  geb,  Pellu- 
dat,  aus  Tilsit,  Heinrichswalder  Straße  14,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Christel  Skerat,  Fibiger- 
straße  291,  2000  Hamburg  62,  am  29.  Dezem¬ 
ber 

zum  89.  Geburtstag 

Heyda,  Auguste,  geb.  Scherzat,  aus  Albrechts- 
walde,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Treuburger 
Straße  16,  3050  Wunstorf  1,  am  6.  Januar 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Hein,  Frieda,  aus  Schwarzberge,  Kreis  Lydc, 
jetzt  KampstralVe  40,  2085  Quickborn,  am 
7.  Januar 

Jackson,  Anna,  aus  Guskeu,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Danziger  Straße  1,  2060  Bad  Oldesloe,  am 

4.  Januar 

Sdtlingelboff,  Käthe,  geb.  Kuwert,  aus  Gr.  Bir¬ 
kenfelde,  Kreis  Wehlau  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Elly  Preuß,  Eichenweg  5  c,  3510  Hann.- 
Münden,  am  7.  Januar 

Segatz,  Auguste,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Monhofsfeld  118,  5600  Wuppertal-Bons- 
dorf,  am  8.  Januar 

Stofienberger,  Minna,  geb.  Sobotka,  aus  Groß¬ 
garten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  bei  Emma  Un- 
gerat,  Wiechemstraße  18.  5110  Alsdorf,  am 

5.  Januar 

Zillan,  Minna,  geb.  Leske,  aus  Albrechtsdorf, 

V  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  bei  ihren  Töchtern, 
4571  Schelmkappe,  am  3.  Januar 

zum  88.  Geburtstag 

Kownatzki,  Emma,  Bäuerin,  aus  Lissau,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Dannewerkredder  14,  2380  Schles¬ 
wig,  am  7.  Januar 

Nieswandt,  Martha,  geb.  Lilleike,  aus  Rothau, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Koolbarg  36  d,  2000 
Hamburg  74,  am  3.  Januar 
Riegel,  Emma,  geb.  Sahmel,  aus  Gouten,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Am  Steinhügel  11,  5860 
Iserlohn,  am  31.  Dezember 
Salamon,  Martin,  aus  Skomanten,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Bürgermeister-Wutz-Straße  19,  8901 

Mellingen,  am  4.  Januar 
Schetbner,  Auguste-Maria,  geb.  Kuhnke,  aus 
Königsberg,  Samitterallee  41  a,  jetzt  Schiffer¬ 
straße  76,  6000  Frankfurt/Main,  am  8.  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

Syttkus,  Berta,  aus  Lyck,  jetzt  Rheine-Land¬ 
straße  160,  4500  Osnabrück,  am  6.  Januar 
Wilhelm,  Ella,  aus  Lyck,  jetzt  Cranachplatz  l, 
4000  Düsseldorf,  am  7.  Januar 

zum  8A.  Geburtstag 

Sdiwodi,  Ema,  aus  Memel,  jetzt  Sehützenred- 
der  4,  2380  Schleswig,  am  7.  Januar 
Slebert,  Ida,  geb.  Mertins,  aus  Angerburg,  jetzt 
Welkenrather  Straße  73/75,  Wohnung  220, 
5100  Aachen,  am  4.  Januar 

zum  86.  Geburtstag 

Borowy,  Marie,  aus  Garbassen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Neissestraße  36,  8300  Landshut-Auloh, 
am  4.  Januar 

Pertenbretter,  Gertrud,  geb.  Schaak,  aus  See¬ 
stadt  Pillau  11,  Turmbergstraße  6,  bet  Sam- 
land,  jetzt  Krumme  Steig  1  c,  6780  Pirmasens, 
am  5.  Januar 

Rodd,  Anna,  aus  Braunsberg,  Berliner  Straße  2, 
jetzt  Helgolandstraße  19,  2400  Lübeck,  am 
1.  Januar 

zum  85.  Geburtstag 

Baußus,  Irene,  geb.  Bonn,  aus  Tilsit,  jetzt  An 
der  TÖnneburg  8,  4410  Warendorf,  am  23. 
Dezember 

Kempka,  Charlotte,  aus  Rbeinswein,  Kreis  Or- 
telsburg,  Jetzt  Nordfeldstraße  41.  3000  Han¬ 
nover-Ricklingen,  am  6  Januar 


Neubauer,  Hans,  aus  Johannisburg,  jetzt  Thco- 
dor-Storm-StraBe  1,  3057  Neustadt,  am  29.  De¬ 
zember 

Schumann,  Franz,  aus  Gansenstein,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Landskrona-Straße  2,  2820 
Bremen  77,  am  5.  Januar 
Sieger!*  Gustav,  aus  Orteisburg,  jetzt  Ring¬ 
straße  51,  6909  Walldorf/Bd.,  am  3.  Januar 

zum  84.  Geburtstag 

Dietsch,  Eduard,  aus  Königsberg,  Neue  Damm¬ 
gasse  9,  am  6.  Januar 

Groggert.  Frieda,  geb.  Bauer,  aus  Sdiwenten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Hoeschplatz  4,  5160 
Düren,  am  7.  Januar 

Kalkowskl,  Fritz,  aus  Jakuhnen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Hess.  Siechenhaus.  Männerheim 
Nr.  I,  3520  Hofgeismar,  am  5.  Januar 
Klausberger,  Elisabeth,  aus  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
Schopenhauerstraße  1,  2400  Lübeck,  am  4.  Ja¬ 
nuar 

Matzkowski.  Willy,  aus  Widminnen,  Kreis  Lot¬ 
zen  jetzt  Dresdner  Straße  13,  4750  Unna-Kö¬ 
nigsborn,  am  9.  Januar 

Neumann,  Ida,  geb.  Guttmann,  aus  Schloßberg, 
Markt  15,  jetzt  Funduinstraße  7,  3100  Celle, 
am  6.  Januar 

Romanowski,  Cbarlotle,  geb.  Dörkopi,  aus  An¬ 
gerburg,  jetzt  Voßstraße  40.  2850  Bremerha¬ 
ven,  am  4.  Januar 

Schreiber,  Hedwig,  aus  Romolten,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Max-Eydtstraße  7,  1000  Berlin  33,  am 
4.  Januar 

Thiel,  Emma,  geb.  Kibbas,  aus  Angerburg,  jetzt 
Bäckerstraße  25.  2083  Halstenbek,  am  3.  Ja¬ 
nuar 

Tomkowltz,  Maria,  aus  Birkenwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Lerchen  weg  10,  7407  Mössingen,  am  3. 
Januar 

zum  83.  Geburtstag 

Grabosch,  Charlotte,  aus  Mingfen,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Ostpreußenweg  2,  3123  Bo¬ 
denteich,  am  8.  Januar 

Lukat,  Anna,  aus  Memel,  Kaiserstraße  10,  jetzt 
Gunterweg  1,  2400  Lübeck,  am  1.  Januar 
Neumann,  Ida,  geb.  Guttmann,  aus  Schloßberg, 
Markt  15,  jetzt  Funduinstraße  7,  3100  Celle, 
am  6.  Januar 

zum  82.  Geburtstag 

Baltromejus,  Emma,  geb.  Kaszemek,  aus  Hey- 
dekrug-Werden,  j  etzt  Amold-Heller-Straße 
2 — 6,  2300  Kiel,  am  28.  Dezember 
Grinda,  Helene,  aus  Arys,  Kreis  Johannisburg, 
z.  Z.  Feldbergstraße  14,  7850  Lörrach,  am  4.  Ja¬ 
nuar 

Hipler,  Ida,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Kaltmühlstraße  6,  6000  Frankfurt-Hed¬ 
dernheim,  am  3.  Januar 
Krause,  Minna,  geb.  Salewski,  aus  Biebers¬ 
walde,  Kreis  Osterode,  jetzt  Am  Sandberg, 
2301  Westensee,  am  5.  Januar 
Krystofiak,  Martha,  aus  Wlllenberg,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Elstemstraße  8,  4370  Hamm, 
am  7.  Januar 

Lorenz,  Maria,  geb.  Hempel,  aus  Angerburg- 
Kehlen,  jetzt  Bantrieterweg  25,  2057  Geest¬ 
hacht,  am  4.  Januar 

Pomian,  Bruno,  aus  Grünsee,  Kreis  Lyck,  jetzt 
3181  Parsau  102,  am  7.  Januar 
Sczepan,  Friederike,  aus  Willenberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Schützensfraße  91,  4352  Herten, 
am  4.  Januar 

Todzi,  Marie,  aus  Orteisburg,  jetzt  Münzstraße 
Nr.  2,  3100  Celle,  am  7.  Januar 

zum  81.  Geburtstag 

Hundsdörfer,  Lina,  geb.  Gelzenleichter,  aus 
Gurren,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Ehnemstraße 
Nr.  34,  2900  Oldenburg/Oldbg.,  am  9.  Januar 
Kaul,  Ewald,  aus  Schellendorf,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Forststraße  58,  7500  Karlsruhe,  am  2. 
Januar 

Rohde,  Albrecht,  aus  Breitenstein,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  in  Zietenstraße  5,  2900  Olden¬ 
burg  (Oldenburg),  am  23.  Dezember 
Schütz,  Ernestine,  geb.  Kaiser,  aus  Schönwalde, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Im  Hofstädtchen 
Nr.  9,  4097  Dormagen  5,  am  4.  Januar 
Willutzki,  Magdalene,  aus  Plötzendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Mozartstraße  13  a,  3000  Hanno¬ 
ver,  am  9.  Januar 

zum  80.  Geburtstag 

Augustin,  Minna,  geb.  Beutler,  aus  Gronden, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  zu  erreichen  über 
Herrn  Egon  Machmüller,  Moorkamp  15,  2130 
Rotenburg/Wümme,  am  5.  Januar 
Gral  zu  Eulenburg,  Albrecht,  Oberst  a.  D.,  aus 
Königsberg,  jetzt  Waldstraße  21,  2057  Rein¬ 
bek,  am  8.  Januar 

Gawlick,  Elisabeth,  geb.  Borkowski,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Friesenstraße  13,  2930  Varel  1,  am 
4.  Januar 

Hofimann,  Maria,  geb.  Knizia,  aus  Pr.  Holland, 
und  Marienburg/Westpreußen,  jetzt  Blücher¬ 
straße  7,  2407  Bad  Schwartau,  am  4.  Januar 
Josuwelt,  Berta,  geb.  Lorenz,  aus  Gr.  Frie¬ 
drichsdorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Derner- 
straße  12,  4618  Kamen,  am  3.  Januar 
Kewltz,  Meta,  aus  Angerburg,  jetzt  Oldenburger 
Slraße  10,  1000  Berlin  21,  am  3.  Januar 
Kiupel,  Emil,  aus  Tilsit,  MemelstraBe  20,  jetzt 
Stettiner  Straße  16,  2400  Lübeck,  am  3.  Januai 
Kornllsrher,  Berta,  geb.  Gubler,  aus  Bladiau, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Am  Hölterhof  4.  560R 
Radevormwald  1,  am  1.  Januar 
Lemke,  Käthe,  aus  Königsberg,  jetzt  Im  Dru- 
seltal  12,  3500  Kassel-Wilh.,  am  6.  Januar 
Meyer,  Martha,  geb.  Gröning,  aus  Angerburg, 
jetzt  Friedlandstraße  2,  4060  Viersen  1.  am 
4  Januar 

RatzUff,  Gertrud,  geb.  Ware  lat,  Kreis  Anger 
bürg,  jetzt  In  der  Siedlerruh  17.  6900  Hei 
Jelberg-Pfaffengrund ,  am  6.  Januarr 


Rautenberg,  Helene,  geb.  Wiechert,  aus  Königs¬ 
berg,  Besselstraße  1,  jetzt  Papenstraße  7.  3470 
Höxter,  am  5.  Januar 

Sackei,  Anna,  geb.  Slomma,  aus  Reichenstein, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Esinger  Straße  52,  2082 
Tornesch,  am  19.  Dezember 

Walter,  Berta,  geb.  Huber,  aus  Angerburg,  Gum- 
binner  Straße,  jetzt  Strohtheide  71,  4830  Gü¬ 
tersloh,  am  31.  Dezember 

zum  75.  Geburtstag 

Bartel,  Fritz,  aus  Königsberg,  Farenheitstraße 
Nr.  36  und  1,  dann  Steindamm  154,  jetzt  Hae- 
selerstraße  21,  4000  Düsseldorf  30,  am  4. 
Januar 

Boehncke,  F.  H.,  Reg.-Direktor,  ehern.  Domänen¬ 
pächter  aus  Zweilinden,  jetzt  7000  Stuttgart, 
am  21.  Dezember 

Bossy,  Max,  aus  Schönhofen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  3352  Einbeck  OT  Drüber  32,  am  18.  De¬ 
zember 

Friedrtszik,  Karl,  aus  Kobulten,  Kreis  Orteis¬ 
burg,  am  8.  Januar 

Gallinat,  Elfriede,  aus  Königsberg,  jetzt  Albert- 
Schweitzer-Straße  40,  2400  Lübeck,  am  5.  Ja¬ 
nuar 

George,  Wilhelm,  aus  Schloßberg,  Markt  24, 
jetzt  Friedrich-Engels-Straße  9,  3500  Kassel 
Nr.  14,  am  26.  November 

Gruenke,  Alfred,  Reg.-Inspektor  i.  R„  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Hermann-Ehlers-Straße  51  a. 
2850  Bremerhaven,  am  6.  Januar 

ltaack,  Friedet,  geb.  Lewer,  aus  Angerburg, 
jetzt  Theodor-Storm-Straße  76,  2360  Bad  Se 
geberg,  am  7.  Januar 

Hill,  Oskar,  aus  Landsberg,  Kreis  Pr.  Eylau, 
Y  Bahnhofstraße,  jetzt  Unterstraße  4,  Rheidt, 
5216  Niederkassel,  am  8.  Januar 

Hoffmann,  Fritz,  aus  Assaunen,  Kreis  Gerdauen. 
jetzt  Sdiulberg,  3546  Vöhl  (Edersee),  am  25.  De¬ 
zember 
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Hoppe,  Juliana  aus  Peterswalde,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  Elisabethstraße  22,  4432  Gronau, 
am  28.  Dezember 

Junkiewitz,  Josef,  aus  Königsberg,  jetzt  Ap- 
penrader  Straße  101,  2390  Flensburg,  am  8. 
Januar 

Kukowski,  Marie,  geb.  Pomanowski,  aus  Mar- 
tinshöhe,  Kreis  Lyck,  jetzt  Unterm  Berg  88, 
2900  Oldenburg/Oldbg.,  am  9.  Januar 

Lange,  Ema,  geb.  Steinau,  aus  Wenzken-Ab- 
bau,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Spechtstraße  5, 
3110  Uelzen-Verden,  am  7.  Januar 

Potenz,  Carl,  aus  Königsberg,  jetzt  Heilmunn- 
ring  24,  1000  Berlin  13,  am  5.  Januar 

Potwick.  Frieda,  geb.  Schimmelpfennig,  aus  Neu- 
kuhren.  Kreis  Samland,  jetzt  Uhlandstraße  10, 
2105  Seevetal  1.  am  31.  Dezember 

Sucher,  Frieda,  aus  Grünhof,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  Leistikowstieg  20,  2000  Hamburg  52, 
am  5.  Januar 

Volkmann,  Ernst,  Schmiedemeister  und  Land¬ 
wirt,  aus  Kanthausen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Breslauer  Straße  5,  2077  Trittau,  am  5.  Januar 

zum  70.  Geburtstag 

Buttkereit,  Walter,  Amtsgerichtsdirektor  a.  D., 
und  Kreisvertreter,  aus  Heydekrug  und  Me¬ 
mel,  jetzt  Lindenweg  13,  2330  Eckemförde, 
am  2.  Januar 

Fröhllan,  Otto,  aus  Mulden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Georgstraße  577,  7475  Meßstetten,  am  5.  Ja¬ 
nuar 

Guttscfadlk.  Berta,  geb.  Müdel,  aus  Angerburg, 
jetzt  Obere  Dorfstraße  217,  5000  Köln-Bock- 
lemünd,  am  5.  Januar 

Jankowski,  Curt,  aus  Rotwalde,  Kreis  Lötzen. 
jetzt  Reichensperger  Platz  3.  5400  Koblenz, 
am  5.  Januar 

Fortsetzung  nächste  Seite 


Bargeld  winkt 


und  wer  könnte  kein  Geld  gebrauchen?  Von  diesem  Gedanken  sind  wir  ausgegan- 
gen,  als  wir  uns  entschlossen  haben,  unseren  treuen  Freunden,  die  uns  immer  wieder 
neue  Abonnenten  zuführen,  ab  1.  Januar  für  jeden  neuen  Abonnenten 

10,—  DM 

zu  zahlen.  Jedoch  bitten  wir  um  Verständnis  dafür,  daß  wir  die  unnötig  hohen  Porto¬ 
kosten  für  eine  Postanweisung  nicht  gern  auf  uns  nehmen  wollen.  Geben  Sie  uns  bitte 
deshalb  Ihr  Giro-  oder  Postscheckkonto  an.  Nach  Inkrafttreten  des  Abonnements  werden 
wir  Ihnen  den  Betrag  umgehend  überweisen. 

Selbstverständlich  können  Sie  aber  auch  anstelle  der  Barzahlung  Ihre  Werbeprämie 
nach  wie  vor  aus  nachstehendem  Angebot  wählen. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers:  Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 


□  Der  redliche  Ostpreuße  1977: 

□  Postkartenkalender  1977: 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen: 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  1  :  300  000; 

□  drei  Eldischaufelabzeidien.  Metall, 
versilbert: 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT: 

□  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschaulel: 

□  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel; 

D  Brieföffner  mit  Elchschaufel; 

D  Stadtplan  von  Königsberg  (Prb 

□  »Mein  Lied,  mein  Land*,  Liederbuch; 
die  Dokumen tarbände: 

□  »Sie  kamen  übers  Meer*: 

□  »Die  letzten  Stunden  daheim*: 

□  »So  war  es  damals* : 

□  »Ihre  Spuren  verwehen  nie*; 

□  »Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten*; 

□  »Herz  auf  der  Waage* i 

□  »Das  Ostpreußenblatt  —  25  Jahre  für 

Deutschland*; 

□  »Land  der  dunklen  Wälder*,  Schallplatte: 

□  »Suldoatkespäle  un  Kommiß*,  im  Orig,  ostpr. 
Platt  von  R.  v.  Kobylinski. 

□  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


Q  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufel: 

□  »Heimat,  Heimat I*,  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard 
Skowronnek; 

□  Großbildband  »Königsberg  in  144  Bildern*: 

G  »Das  Samland  in  144  Bildern*: 

□  »Das  Ermland  in  144  Bildern*: 

□  .Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildern*: 

□  Schwarze  Wandkachel,  15  x  15  cm,  mit  Elch- 
schaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte: 

□  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

□  »Liebes  altes  Lesebuch*,  Geschichten,  Ge¬ 
dichte,  Fabeln  für  Alte  und  Junge; 

□  »Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*, 
von  D.  M.  Goodall: 

□  Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

□  »Der  große  König*,  von  Hans  Heyck,  I.  Band, 
Ganzleinen.  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Dauerbezieher: 

O  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  I.),  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


Bestellung 


S’Sxb  £>ffpmi|imb[ßit 

Dia  Zeitung  arscheint  wöchentlich 


Heuer  Bezieher:  _ _ _ 

Genaue  Anschrift: _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei)  — _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Peten- 

schaftsabon.)  Name  und  Anschrift:  [ _ _ _ 

Gewünschte  j 

Werbeprämie:  - _ _ _ I  _ 

Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab _ _ _ _ _ bl.  auf  W|.  . 

Bezugsgebühr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  seil  Im  voraus  erfolgen  für 

□  v.  Jahr  DM  14,40  □  V,  Jahr  DM  28,80  D  ,  Jthr  DM  57  M  .  . 

□  Daueraultrag  oder  Einzelüberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  84  28  -  204  In  Hemburo 
_  0dy:,*uf.dM  Ko"*°  192344  (8LZ  200  500 der  Hemburglsch”  Len^st^k  60  9 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Bezieher.  q  Spenden  1 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post  - - * 

£fl$  öflDttllfimblüIt  2Haml>urg13  .  PosHach  8047 

ai  *  au  ^  *  Psrkslle#  84  •  Telefon  (0  40)  45  25  41  /  42 

Auslands-Abonnement:  6.—  DM  monatlich 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Vorsll/inUi-i  dei  l  antlesgruppe:  Frlt*  Scheikus.  Ham 
bürg.  GescbatlslUhrei:  Hugo  Wagner,  T  rillkoppel  6 
2000  Hamburg  74.  Telefon  0  40  /  7  32  «4  68 

BEZIRKSGRUPPEN 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  10.  Januar,  19.30  Uhr. 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße 
Nr.  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt),  Diavortrag 
.Unser  Bundestreifen  Pfingsten  1976  in  Köln*. 

FRAUENGRUPPEN 

Billstedt  —  Dienstag,  4.  Januar,  20  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Midding,  Ojendorfer  Weg  39,  Treffen. 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienstag,  4.  Januar, 
15  Uhr,  Vereinslokal,  Berner  Heerweg  187  b, 
Parmsener  TV,  Zusammenkunft.  Gäste  willkom¬ 
men. 


Wir  gratulieren  . .  . 

Schluß  von  Seite  14 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorl, 
Kiel.  Grschaitsstelle:  WllhelmlnenstraBe  47/49, 
2300  Kiel,  Telelon  04  31  /55  38  11. 

Eutin  —  Freitag,  7.  Januar,  19  Uhr,  Bahnhofs¬ 
gaststätte,  Holsteinische  Heimat. 


MEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Fredl  Joit.  West:  Fredl  Jost.  HasestraBe 
Nr  60.  457  Quakenbrfldc.  Tel.  0  54  31  /35  17.  Nord 
Werner  Holtmann.  Max-Eytb-Weg  3,  3112  Ebstorf 
Tel.  0  58  22/8  43  Süd:  Horst  Frischmuth.  Hildeshei 
mer  StraBe  119.  3000  Hannover  I.  Tel.  05  11  /80  40  57 

Hildesheim  —  Freitag,  14.  Januar,  17.30  Uhr, 
Kolpinghaus,  Versammlung.  —  Frauengruppe: 
Donnerstag,  20.  Januar,  15.30  Uhr,  Hagentor, 
Zusammenkunft. 

Weende  —  Sonnabend,  8.  Januar,  20  Uhr, 
Gasthaus  Weißes  Roß,  Jahreshauptversammlung, 
Vorstandswahl  und  Grützwurstessen.  Mitglieder 
frei.  —  Sonnabend,  5.  Februar,  20  Uhr,  Schützen¬ 
haus,  ostpreußisches  Kappen-  und  Kostümfest. 
Gäste  willkommen. 


rum  70.  Geburtstag 

Bartel  Minna,  geb.  Rodwuld,  aus  Königsberg,  Jetzt 
VoBstraße  24,  '2427  Mulente-Gremsmuhlen  am  31. 
Dezember 

Czelk,  Berta,  geh  Blask,  aus  Angerburg,  jetzt 
Wormser  Straße  47.  6940  Wetnhetm.  am  2.  Januar 
Gawehn,  1  lolmut.  aus  Mantwieden,  Kreis  Heyde- 
krug,  jetzt  Morsstraße  45,  4458  Neuenhaus, 
am  6.  Januar 

Kanapin,  Frieda,  geb.  Obermüller,  aus  Thier¬ 
garten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Hofstedter 
Straße  94,  4630  Bochum,  am  4.  Januar 
Klrsteln,  Arthur,  aus  Bredauen.  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Platancnwcg  13,  2000  Norderstedt,  am  16. 
Dezember 

Kuhn,  Anna,  geb.  Schrade,  aus  Flauten,  Kreis 
Braunsberg,  jetzt  Liebigstraße  5,  5110  Als¬ 
dorf,  am  2.  Januar 

Kunz,  Helmut  aus  Salpen.  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2301  Schönkirchen-Oppendorl,  am  29.  Dezember 
Loddadi,  Anna,  aus  Lötzcn,  jetzt  Gartenstraße  15, 
4516  Bissendori  I,  am  t.  Januar 
Lipowski,  Elfriede,  geb.  Kleinsdunidt,  aus  Hohen¬ 
stein,  Kreis  Osterode,  jetzt  Melkbrink  45,  2900 
Oldenburg  (Oldenburg),  am  16.  Dezember 
l.ubba,  Elisabeth,  geb.  Tietz,  aus  Lindenwiese. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  3174  Meine  53,  am 
9.  Januar 

Musubr,  Hermann,  aus  Königsberg,  Spechtweg  62, 
Jetzt  RabenstraBc  13,  4600  Dortmund  1,  am  20. 
Dezember 


Vorsitzender  dei  Laodesgruppe:  Harry  Poley,  Du!» 
barg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf  Duisburger  Str  7! 
Telelon  07  1 1  '  iS  26  72 

Dortmund  —  Dienstag,  4.  Januar,  19  Uhr,  St.- 
Josephs-Haus,  Heroldstraße  18,  Monatsversamm¬ 
lung. 

Essen  —  Sonnabend,  15.  Januar,  19  Uhr,  De¬ 
chenschenke,  Dechenstraße  12,  Jahreshauptver¬ 
sammlung. 

Münster  —  Sonnabend,  8.  Januar,  16  Uhr,  bei 
„Lühn*,  Lidttbildervortrag  .Ein  Land,  in  dem 
wir  leben*.  —  Frauengruppe:  Dienstag,  11.  Ja¬ 
nuar,  15  Uhr.  bei  .Lühn",  Zusammenkunft. 

Plettenberg  —  Sonnabend,  22.  Januar,  20  Uhr. 
Heimathaus,  Heimatstube.  Kirdiplatz  der  evang. 
Christuskirche,  Jahreshauptversammlung.  Die 
Tagesordnung  wird  zu  Beginn  der  Versammlung 
bekannlgegeben.  Nach  dem  geschäftlichen  Teil 
steht  ein  Heimatfilm  auf  dem  Programm.  Gäste 
willkommen. 


BAYERN _ 


Vorsitzender  der  LamlvsKruppe:  Walter  ßaasni't 
SOI  -  Ottobrunn,  Roscnheimer  Landstrafle  124/IY. 

München  —  Gruppe  Nord-Süd:  Freitag,  14.  Ja¬ 
nuar,  19  Uhr,  Studentenheim  Alemannia,  Kaul- 


Das  Erinnerungsfoto  |107| 


Bistnarckschule  in  Allenstein  —  Zu  dieser  Aufnahme,  die  wir  von  Hertha  Riel 
geb.  Preuß,  die  heute  in  Bad  Nenndorf  lebt,  erhielten,  schreibt  unsere  Leserin:  .Die¬ 
ses  Bild  erhielt  ich  von  meiner  fr.  Schülerin  Ursula,  geb.  Friedrich,  die  es  doppelt 
hatte.  Es  ist  ein  Foto  von  einer  Klasse  der  Bismarckschule  in  Allenstein.  Es  müßte 
das  vierte  Schuljahr  sein.  1940/41.  Die  Gesichter  waren  uns  beim  Betrachten  alle 
vertraut,  aber  nur  wenig  Namen  tauchten  aus  der  Erinnerung  auf.  Oben  link> 
Ursula  Friedrich.  Darunter  jeweils  außen:  Dorothea  Kühl  t,  Erika  Jabionski, 
Helga  Klemm,  Rosemarie  Lackner.  Die  Zweite  in  Rosemaries  Reihe:  Margot  Pa- 
jong.  Ganz  vom,  fast  Mitte:  Gisela  (?)  Hoppe,  Gärtnerstochter.  Außen  rechts 
zweite  Reihe  von  unten:  Margot  Huhn.  Hinten,  größer  als  die  Schülerinnen 
ich  selbst.  Vor  mir  Lina  Wieler,  rechts  neben  ihr  Ines  . .  .  Wer  erkennt  sich  aul 
dem  Bild  und  schreibt?“  Zuschriften  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes. 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  werden  an  die  Einsenderin  weitergeleitet.  HZ 


bachstraße  20,  Jahreshauptversammlung  mit 
Fleckessen.  —  Montag,  17.  Januar,  19.30  Uhr, 
Haus  des  Deutschen  Ostens,  Vorstandssitzung.  — 
Jugendgruppe:  Mittwoch,  12.  Januar,  und  Mitt¬ 
woch,  26.  Januar,  jeweils  18.30  Uhr,  Haus  des 
Deutschen  Ostens.  Am  Lilienberg  1,  Zusammen¬ 
kunft.  —  Frauengruppe:  Donnerstag,  20.  Januar, 
15  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Zusammen¬ 
kunft.  —  Sonnabend,  12.  Februar,  Studenten¬ 
heim  Alemannia,  Faschingsfest. 


Wiedersehen  nach  70  Jahren 

Das  Schicksal  der  Brüder  Emil  und  Otto  Kibal 
aus  Karlsrode 

Biedenkopf  —  Nach  70  Jahren  Trennung 
schlossen  sich  die  Brüder  Emil  und  Otto 
Kibat  wieder  in  die  Arme.  Der  94  Jahre  alte 
Emil  Kibat  war  eigens  zu  diesem  Treffen 
aus  Amerika  nach  Deutschland  gekommen 
Abgesehen  von  einem  Beinleiden,  geht  es 
ihm  gesundheitlich  soweit  ganz  gut,  so  daß 
er  die  Strapazen  der  langen  Reise  auf  sich 
nehmen  konnte. 


Mrowltzki,  Konrad,  aus  Allenstein,  Hoher  Weg 
Nr.  17,  jetzt  Haeselerstraße  21,  4000  Düssel¬ 
dorf  30,  am  8.  Januar 

Plage,  Walter,  aus  Lyck,  Kariser-Wilhelm-Str- 
Nr.  126,  jetzt  Gartenstraße  9,  8105  Farchant, 
am  3.  Januar 

Pusdtke,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Abbau  Lautb. 
fetzt  Siegtriedstraße  12,  4220  Dinslaken,  am  29 
Dezember 

Rose,  Johann,  aus  Wangnicken  und  Romansgut.  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Brokstreek,  4572  Essoo/Oldbg.. 
am  I.  Januar 

Rosenkranz,  Charlotte,  geb  Weiland,  aus  Wormditt 
und  Liebstadt,  jetzt  Hultschienerstraße  10.  2300 
Kiel  14,  am  18,  Dezember 

Royeck,  Horst,  Forstmann  a.  D.,  aus  Gelguhnen. 
Kreis  Allenstcin,  jetzt  Falkcnstraße  3.  7930  Ehin¬ 
gen-Do.,  am  25.  Dezember 

Röhl,  Helene,  aus  Lyck,  Morgenstraße  22,  jetzt 
Albrechtstraße  21  g,  1000  Berlin  42,  am  4. 
Januar 

Sampei,  Willi,  aus  Königsberg.  Pillauer  Straße,  und 
Schrötterstraße,  jetzt  Harenberger  Straße  32,  3000 
Hannover-Simmer,  am  26.  Dezember 

Sani,  Gustav,  aus  Jakunen.  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Jetzeler  Straße  9,  3130  Lüchow,  am  30.  Dezember 

Sbresny,  Hermann,  aus  Zeisen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Amselweg  1.  4520  Melle,  am  3.  Januar 

Schettler,  Ernst,  aus  Angerburg,  jetzt  Steinhalden¬ 
straße  147,  7000  Stutlgart-Cannstadt,  am  3t.  De- 
zember 

Smolinski,  Max,  Bez.-Schornsteinfegenneister, 
aus  Osterode,  Schulstraße  17,  jetzt  Lauterweg 
Nr.  13,  4050  Mönchengladbadi,  am  25.  Dezem¬ 
ber 

Stanlco,  Erich.  Stadtbau-Oberamtsrat  a.  D..  aus  Wit- 
tonwalde,  Kreis  Lyck,  und  Gumbinnen,  jetzt  Rhein¬ 
höhenweg  40,  5060  Bergisdi-Gladbach  2,  am  27. 
Dezember 

W edier,  Emil,  aas  Neulinkuhnen,  Kreis  Elth- 
niederung,  jetzt  Schulweg  54,  2241  Nord¬ 
hastedt,  am  31.  Dezember 

Wornat,  Ferdinand,  aus  Angerburg,  jetzt  2057  Ha¬ 
vekost.  am  27.  Dezember 

zur  diamantenen  Hochzeit 

K  rumpholz,  Gustav  und  Frau  Johanne,  geb. 
Mallien,  aus  Heiligenbeil-Rosenberg,  jetzt 
Goethestraße  20.  4830  Gütersloh,  am  7.  Ja¬ 
nuar 

zur  goldenen  Hochzeh 

Otschewski,  Karl,  und  Frau  Auguste,  geb.  Lo- 
pian,  aus  Alt-Ukta,  Kreis  Sensburg,  und  In¬ 
sterburg,  jetzt  Andreas-Mayer-Straße  3,  8850 
Donauwörth,  am  12.  November 

zum  Examen 

Walther,  Elke,  geb.  Janowski,  Niebuhrstraße  L2, 
2300  Kiel  (Kaufmann  Walter  Janowski,  verst. 
aus  Bieberswalde,  Kreis  Osterode,  und  Frau 
Antonie,  geb.  Wiexutsch,  aus  Masuren,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Kolberger  Straße  14.  2301  Rais¬ 
dorf),  hat  an  der  Universität  Kiel  das  Real- 
sduillehrer-Examen  bestanden. 


Die  Fürsorge  gilt  den  Landsleuten 

Rittertag  der  Preußischen  Genossenschaft  der  Johanniter 


Hamburg  —  Der  Rittertag  1976  der  Preu¬ 
ßischen  Genossenschaft  des  Johanniter¬ 
ordens,  in  der  die  ostpreußischen  Johanni¬ 
ter  zusammengefaßt  sind,  wurde  in  Bad 
Godesberg  abgehalten.  Zum  erstenmal  lei¬ 
tete  diesen  Rittertag  der  neugewählte  Korn 
mendator  Dr.  Ulrich  von  Witten,  Stadtdirek¬ 
tor  von  Celle  (früher  wohnhaft  in  Lötzen 
Memel  und  Marienwerder),  der  seinem  Vor¬ 
gänger  in  diesem  Amt,  General  a.  D.  Peter 
v.  d.  Groeben,  dankte  für  die  Arbeit  und 
den  Einsatz  in  den  vergangenen  7'/z  Jahren, 
die  überschattet  waren  durch  die  Ostver¬ 
träge  und  die  Ostdenkschrift  der  evangeli¬ 
schen  Kirche.  Die  Preußische  Genossenschaft 
hatte  unter  seiner  Führung  ihren  Zusam¬ 
menhalt  bewahrt,  und  sich  mit  vollem  Eifer 
der  ihr  übertragenen  Arbeit  gewidmet,  hieß 
es  doch,  sich  der  in  Ostpreußen  zurückge¬ 
bliebenen  alten  und  kranken  Landsleute 
noch  mehr  als  bisher  anzunehmen  und  sie 
seelisch  und  materiell  zu  unterstützen. 

Diese  Unterstützung  erfolgt  seit  15  Jah¬ 
ren  im  Rahmen  einer  Paketaktion,  wobei 
zur  Zeit  34  Ordensritter  (und  deren  Ehe¬ 
frauen)  mehrmals  jährlich  Pakete  und  Geld¬ 
spenden  nach  Ostpreußen  schicken.  So  wur¬ 
den  1975  insgesamt  für  37  Familien  etwa 
5000  DM  aufgebracht,  seit  1961  insgesamt 
über  46  000  DM.  Aber  es  ist  nicht  nur  das 
Materielle,  das  den  Hilfsbedürftigen  und 
in  ihrer  oft  ausweglosen  Situation  befind¬ 
lichen  Menschen  seelischen  Auftrieb  gibt 
und  sie  dankbare  Briefe  schreiben  läßt,  es 
ist  der  Kontakt,  der  Biefwechsel  selbst,  der 
die  Landsleute  fühlen  läßt,  daß  sie  nicht  ab¬ 
geschrieben  sind,  daß  man  sich  um  sie  küm¬ 
mert  und  daß  sich  ihnen  über  eine  weite 
Entfernung  hinweg  helfende  Hände  ent¬ 
gegenstrecken.  Hier  bewahrheitet  sich  aufs 
deutlichste  der  biblische  Spruch:  .Der 
Mensch  lebt  nicht  vom  Brot  allein.*  In  die¬ 
sem  Zusammenhang  wurde  von  den  ost¬ 
preußischen  Johannitern  die  geldliche  Un¬ 
terstützung  von  baulichen  Reparaturen  an 
evangelischen  Kirchen  in  der  Heimat  dis¬ 
kutiert,  soweit  diese  für  den  deutschen  Got¬ 
tesdienst  von  den  Polen  freigegeben  wor¬ 
den  sind.  Einige  Ordensangehörige  hatten 
skh  beim  Besuch  ihrer  Patenfamilien  an  Ort 


und  Stelle  über  die  kirchliche  Situation  und 
die  Beschaffenheit  der  Gotteshäuser  im 
Regierungsbezirk  Allenstein  informiert. 

Ara  Sonntag  der  Tagung  nahmen  die 
Ordensritter  mit  ihren  Angehörigen  an 
einem  Gemeindegottesdienst  in  der  Godes¬ 
berger  Erlöserkirche  teil,  in  dessen  Verlauf 
die  Herren  Gerlach,  Graf  Dohna  und  Dr 
Schnelle  feierlich  in  die  Preußische  Genos¬ 
senschaft  aufgenommen  wurden.  Ein  Vor¬ 
trag  von  Rechtsritter  Professor  Dr.  Dr.  Hu¬ 
batsch,  früher  Tilsit,  über  das  geschichtliche 
Wirken  der  evangelischen  Kirdie  im  Osten, 
schloß  sich  an,  in  dem  das  Werden  und  Ver¬ 
gehen  der  evangelischen  Kirche  in  den  Ost¬ 
gebieten  aufgezeichnet  wurde.  Erwähnt 
seien  einige  Zahlen. 

Die  Preußische  Evangelische  Kirche  ver¬ 
lor  im  Verlauf  der  zwei  Weltkriege  seit 
1914  ein  Drittel  an  Pfarrstellen  und  Gläu¬ 
bigen  und  ein  Viertel  an  Kirchen,  kirch¬ 
lichen  Gebäuden  und  Liegenschaften,  das 
sind  3500  Kirchen  mit  3000  Pfarrstellen  und 
8  Millionen  Seelen.  Prof.  Hubatsch  schloß 
seine  weitgespannten  Ausführungen  mit 
den  Worten:  .Mögen  auch  heute  in  den 
Ländern,  in  denen  unsere  Kirchen  standen 
oder  noch  stehen,  andere  Gesetze  und  Be¬ 
kenntnisse  gelten  und  fremde  Menschen 
wohnen,  so  ist  doch  dieses  nicht  zu  leugnen, 
daß  in  Tausenden  von  evangelischen  Ge¬ 
meinden  des  Ostens  das  Evangelium  Jahr¬ 
hunderte  hindurch  in  deutscher  Sprache  und 
im  Sinne  der  Reformation  verkündet  wor¬ 
den  ist  und  das  .Die  Wolke  der  Zeugen"  auch 
über  jenen  Landstrichen  gelagert  hat  — 
vielleicht  dichter  als  in  weniger  gefährde¬ 
ten  tmd  angefochteten  Bereichen." 

Nach  einem  gemeinsamen  Mittagessen 
trafen  sich  die  noch  in  Godesberg  verblie¬ 
benen  Johanniter  mit  ihren  Damen  zum 
Tee  beim  Ehrenkommendator  Graf  Lehn¬ 
dorff.  Mitte  Oktober  1977  wird  die  Preu¬ 
ßische  Genossenschaft  wieder  in  Celle  zu¬ 
sammentreten.  Hoffentlich  ist  bis  dahin  die 
noch  im  Raum  stehende  Frage  entschieden 
worden,  ob  die  ostpreußischen  Ordensritter 
endlich  in  eigener  Regie  ein  Krankenhaus 
übernehmen  können.  H.-D.  B. 


Die  Wiege  der  Kibats  stand  in  Karlsrode 
in  Ostpreußen.  Im  Alter  von  28  Jahren 
wanderte  Emil  in  die  Vereinigten  Staaten 
aus.  Nach  zwei  Jahren  hatte  er  soviel  Geld 
.gescheffelt“,  daß  er  sich  eine  Reise  nadt 
Deutschland  leisten  konnte,  um  seine  Braut 
Auguste  nach  Amerika  zu  holen.  Doch  diese 
scheute  die  Fahrt  ins  Ungewisse  und  blieb 
in  der  ihr  vertrauten  Heimat.  Traurig  kehrte 
Emil  Kibat  in  die  Staaten  zurück.  Da  er 
schon  daheim  im  Deichbau  und  im  Ruhr¬ 
gebiet  im  Bergbau  gearbeitet  hatte,  suchte 
er  sich  auch  in  West-Virginia  in  einer  Grube 
Arbeit.  Kurze  Zeit  später  ließ  er  sich  in 
Council-Bluffs  am  großen  Strom  Missouri 
in  der  Nähe  von  Omaha  im  Staat  Iowa 
nieder. 

1918  erwarb  er  dort  94  Morgen  Land, 
hielt  viel  Vieh  und  baute  vorwiegend  Wei¬ 
zen,  Bohnen  und  Mais  an.  Um  das  Holz 
seines  großen  Waldes  verarbeiten  zu  kön¬ 
nen,  baute  er  sich  eine  Sägemühle. 

Bis  zu  seinem  85.  Lebensjahr  hat  dei 
Ostpreuße  fern  der  Heimat  sein  Land  be¬ 
stellt.  Der  4700  km  lange  Missouri  war  sein 
„Freund“,  und  so  klingt  es  nicht  verwun¬ 
derlich,  wenn  er  unter  seinen  drei  Leiden¬ 
schaften  neben  dem  Farmen  und  Zimmern 
auch  das  Wasser  nennt.  Seine  Enkelin  He¬ 
ien  teilt  die  Liebe  zum  Wasser  und  meint: 
„Wenn  man  einen  guten  Schlaf  haben  will, 
muß  man  am  Strom  schlafen,  denn  das 
sanfte  Plätschern  des  Stromes  und  das  Rau¬ 
schen  der  Espen  beruhigt  wirklich.“ 

Der  jüngere  Bruder  Otto  Kibat  (79)  flüch¬ 
tete  von  Ostpreußen  aus  zunächst  nadi 
Rheinhessen  und  errichtete  später  in  Holz¬ 
hausen  ein  eigenes  Haus.  Mit  Holzhausen 
hat  sich  der  94jährige  Emil  Kibat  schon  an¬ 
gefreundet.  Ihm  gefallen  besonders  die 
Fachwerkhäuser.  „Wenn  ich  100  Jahre  all 
werde“,  so  verkündet  der  rüstige  Emil,  „und 
noch  so  munter  bin  wie  heute,  komme  ich 
wieder  nach  Deutschland.  *  AS 


Pastor  Hugo  Linck  f 

Hamburg  —  Kurz  vor  Redaktionsschluß 
erhielten  wir  die  Nachricht,  daß  Pastor  Hugo 
Linck  im  Alter  von  87  Jahren  in  Hamburg 
gestorben  ist.  Pastor  Linck  war  der  letzte 
evangelische  Geistliche  an  der  Löbeniditer 
Kirche  zu  Königsberg.  Für  viele  Vertriebene 
aus  Ostpreußen  war  er  ein  Symbol  ihrer 
Heimat. 


Etis  £fn>rmlimblaif 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Land 

Krrisvcrtrcter:  Hans  Kunißk,  35S2  Gensungen,  Mel- 
sunger  Weg  22,  Geschäftsstelle:  Bruno  Krämer,  3012 
Langenhagen,  Schnittenhorn  6,  Telefon  05  11/73  13  30. 

OVM  Roweda  90  Jahre  —  Am  30.  Dezember 
beging  Ortsvertrauensmann  Anton  Roweda, 
Polizeimeister  i.  R.,  aus  Likusen,  seinen  90.  Ge¬ 
burtstag.  Er  war  im  Ersten  Weltkrieg  Berufs¬ 
soldat  mit  Auszeichnung  und  im  Zweiten  aktiv 
bei  der  Polizei.  Nach  der  Kapitulation  diente 
er  in  Schleswig-Holstein  bis  zur  Pensionierung. 
Frau  und  Tochter  verlor  er  bei  der  Flucht  in 
Ostpreußen.  Der  OVM  hat  Chefs  und  Kamera¬ 
den  bis  heute  überlebt.  Nach  dem  Tod  seiner 
zweiten  Frau  in  5750  Menden  übersiedelte  er 
ins  Schmallenbach-Haus,  Hirschberg  5. 5758  Frön¬ 
denberg:  auch  dort  ist  Roweda  jahrgangsmäßig 
.aktiver  Preuße“  geblieben.  Unsere  Kreisge¬ 
meinschaft  dankt  dem  Jubilar  herzlich  und 
wünscht  weiteres  Wohlergehen,  besonders  bei 
der  Feier  dort  im  Kreise  seiner  zwei  verheirate¬ 
ten  Söhne  und  Enkel  und  Nachbarn  im  Heim. 

Gumbinnen 

Krclsvert roter:  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  48  Biele* 
leid  14.  Winter  berget  Straße  14.  Tel.  05  21  144  10  55. 

Gumbinner  Treffen  in  München  —  Im  Haus 

des  deutschen  Ostens  trafen  sich  wieder  einmal 
die  Gumbinner  Familien.  Der  Besuch  war  er¬ 
freulich.  Der  ansprechend  ausgestattete  Raum 
reichte  nur  knapp  aus,  um  alle  Besucher  aufzu¬ 
nehmen.  Groß  war  die  Wiedersehensfreude  auch 
bei  einigen  Familien,  die  sich  seit  vielen  Jahren 
aus  den  Augen  verloren  halten.  Das  Treffen 
war  von  Lm.  Leichen  gut  vorbereitet  worden. 
Kreistagsmitglied  Rusch  berichtete  über  die  be¬ 
sonderen  Sorgen  von  Kreisausschuß  und  Kreis¬ 
tag.  Er  stellte  die  intensive  Tätigkeit  der  ver¬ 
antwortlichen  Leiter  der  Gumbinner  Gemein¬ 
schaftsarbeit  heraus  und  bat  die  Anwesenden, 
diesem  Beispiel  in  der  Anhänglichkeit  an  die 
Kreisgeraeinschaft  nachzueifern.  Nach  einer  kur¬ 
zen  Mittagspause  folgte  ein  Vortrag  mit  Licht¬ 
bildern  und  Skizzen  anhand  der  Tagebuchaul¬ 
zeichnungon  eines  Offiziers,  der  die  Kämpfe 
um  Gumbinnen  mitgemacht  hatte.  Aus  Aufnah¬ 
men  war  auch  das  Ausmaß  der  Zerstörungen  in 
der  Stadt  zu  erkennen.  Bedrückend  waren  die 
Schilderungen  von  Erlebnissen  früherer  Ein¬ 
wohner,  die  den  Russen  in  die  Hände  gefallen 
waren.  In  den  Pausen  und  am  Schluß  kamen  die 
freundschaftliche  Unterhaltung  und  das  Austau¬ 
schen  von  Erinnerungen  zu  ihrem  Recht. 

Ehemalige  CecilienschUlerinnen  und  Fried¬ 
richsschüler  —  Unser  erstes  Hamburger  Treffen 
findet  Freitag,  7.  Januar,  15.30  Uhr,  wieder  in 
der  Bahnhofsgaststätte,  Dammtorbahnhof,  statt. 
Zu  diesem  zwanglosen  Beisammensein  sind  wie 
immer  alle  Gumbinner  mit  ihren  Angehörigen 
herzlich  eingeladen.  Um  rege  Beteiligung  wird 
gebeten.  Gäste  willkommen. 

Johannisburg 

Krciavertretcr:  Gerhard  Wlpplch,  S  Kain  IS  Ever- 
hardtstrsOe  54.  Telefon  02  ZI/51  M  11 

Für  die  Heimatbriefarbeit  werden  dringend 
Dias  oder  auch  Bilder  von  der  Jagd  in  Ost¬ 
preußen  bzw.  in  Masuren  gesucht.  Bitte  eine 
Erläuterung  der  betreffenden  Szenen  beifügen. 
Zusendung  an  Lm.  Gerhard  Bosk,  Immenweg, 
2358  Oersdorf,  erbeten. 

Königsberg-Stadl 

Amtierender  Stadtvorsilzender:  Dipl.-Ing.  Ulrich 
Alblnus,  Bonn-Duisdorl.  Geschäftsstelle:  Merowinger 
Straße  55.  4000  Düsseldorf  Telefon  02  1 1  /  33  40  97. 

Vortragsabend  im  Museum  Haus  Königs¬ 
berg  —  Nachdem  unser  erster  Vortragsabend 
im  Duisburger  Haus  Königsberg  einen  so  gün¬ 
stigen  Verlauf  bei  reger  Diskussionsbeteiligung 
zum  Thema  •Frankreich  und  Europa*  genom¬ 
men  hat,  wollen  wir  nun  Freitag,  21.  Januar 
19.30  Uhr,  eine  weitere  Vortragsveranstaltung 
durchführen.  Es  spricht  der  Abgeordnete  des 
Deutschen  Bundestages,  Dr.  Ernst  Müller-Her¬ 
mann,  über  das  Thema  .Deutschland  in  Europa“. 
Wir  wissen,  daß  die  Deutschen  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  dies  Thema  besonders 
ernst  nehmen,  ja,  als  Vorkämpfer  für  ein  ver¬ 
einigtes  Europa  betrachtet  werden  können.  Die 
Behandlung  dieses  Themas  ist  uns  also  Her¬ 
zensangelegenheit.  Die  Leser  dieser  Zeilen 
sind  zu  der  Veranstaltung  herzlich  eingeladen. 
Wir  weisen  darauf  hin,  daß  das  Haus  Königs¬ 
berg  an  diesem  Tage  ab  17  Uhr  geöffnet  ist 
und  die  E.  T.  A.  Ho  ff  mann- Ausstellung,  die 
nur  noch  bis  zum  28.  Januar  gezeigt  wird,  be¬ 
sichtigt  werden  kann.  Die  Zufahrtmöglichkei¬ 
ten  sind  nach  wie  vor  erschwert.  Wir  teilten 
bereits  mit,  daß,  vom  Abend  des  21.  Januar 
abgesehen,  einstweilen  das  Haus  Königsberg 
wegen  Personalerkrankung  nur  dienstags  bis 
freitags  von  10  bis  16  Uhr  besichtigt  werden 
kann. 

Roßgarter  Mittelschule  —  Unsere  Schulgemein¬ 
schaft  lädt  alle  Ehemaligen  mit  ihren  Angehöri¬ 
gen  aus  Hamburg  und  Umgebung  zum  Zwischen¬ 
treffen  in  Hamburg  am  29.  Januar  ab  15  Uhr  im 
Gewerkschaftshaus  Besenbinderhof,  kleiner  Saal. 
I.  Stock,  ein.  Anfahrt  bis  Hauptbahnhof,  von  dort 
wenige  Minuten  Fußweg.  Neben  gemütlichem 
Beisammensein  mit  Kaffeetafel  und  Abendessen 
ist  auch  eine  Dia-Vorführung  über  unsere  letzten 
Treffen  vorgesehen.  Gleichzeitig  weisen  wir  auf 
unser  nächstes  Haupttreffen  vom  29.  April  bis 
t.  Mai  In  8823  Staffelstein  Im  dortigen  Hotel 
Grüner  Baum,  Telefon  (0  95  73)  2  93  hin.  Wir 
bitten,  sich  rechtzeitig  um  Unterkünfte  zu  be¬ 
mühen.  Näheres  im  Rundbrief  1/77  vom  März 


77.  Sonstige  Anfragen  an  Hans  Zieske,  Tarno- 
witzer  Weg  12,  bei  Timm.  2000  Hamburg  70. 

Löbenichtsches  Realgymnasium  —  Üblicher¬ 
weise  erhalten  die  Schullreunde  in  jedem  Jahr 
zum  Weihnachtsfest  einen  Rundbrief.  Das  war 
1976  nicht  möglich,  weil  wir  noch  den  Bericht 
über  die  Jahresversammlung  vom  13.  November 
mit  aufnehmen  wollten.  So  wird  der  87.  Rund¬ 
brief  gewiß  wieder  viel  Interessantes,  auch  Bil¬ 
der  des  gegenwärtigen  Zustandes  unserer  Hei¬ 
matstadt,  vermitteln.  Wer  als  ehemaliger  Löbe- 
nichter  die  Rundbriefe  nicht  erhält,  möge  seine 
Anschrift  dem  Vorsitzenden  der  Löbenichterge- 
meinschaft,  Dipl.-Ing.  Ulrich  Albinus,  Johanna- 
Kirchner-Straße  12,  5300  Bonn-Duisdorf,  mittei- 
len.  Wir  weisen  auch  die  Löbenlchter  auf  den 
Besuch  der  Vortragsveranstaltung  im  Museum 
Haus  Königsberg,  Freitag,  21.  Januar,  hin.  Auch 
empfehlen  wir,  jetzt  bereits  die  Teilnahme  an 
der  25-Jahre-Patenschaftsfeier  der  Stadt  Duis¬ 
burg  für  Königsberg  am  17.  und  18.  September 
in  Duisburg  vorzumerken.  Am  Nachmittag  des 
18.  September  werden  wir  unsere  Jahresver¬ 
sammlung  abhalten. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Fritz  LObert.  46  Dortmund  14,  Spann- 
Straße  22.  Telefon  02  3t  /  23  09  95. 

Die  Heimatstube  ist  eröffnet  —  Heute  möchte 
ich  unseren  Landsleuten  die  anläßlich  des  Kreis¬ 
treffens  eröffnete  Heimatstube  vorstellen  und 
berichten,  was  wir  darin  vorfinden.  Die  große 
Landkarte,  zusammengesetzt  aus  Meßtischblät¬ 
tern,  bietet  einen  Überblick  über  unseren  Kreis. 
Das  Auffinden  eines  gesuchten  Dorfes  wird  er¬ 
leichtert  durch  die  Unterstreichung  des  Namens 
des  Kirchspielortes  und  der  laufenden  Nume¬ 
rierung,  angefangen  im  Norden  des  Kreises  mit 
Powunden  als  Nr.  1  und  im  Süden  der  Stadt 
Königsberg  Mahnsfeld  mit  Nr.  17.  Die  gleiche 
Numerierung  finden  wir  bei  allen  Bildern  in 
den  Alben.  So  wird  auch  hier  das  Auffinden 
leicht  gemacht.  In  der  Mitte  des  Raumes  stehen 
vier  Wandstellflächen,  an  denen  Bilder,  Zeich¬ 
nungen  und  Pläne  aus  unserem  Heimatgebiet 
zu  sehen  sind.  Dort  weist  zunächst  eine  Bild¬ 
karte  mit  den  Orten  rund  um  das  Kurische  Haff 
darauf  hin,  daß  unser  Kreis  an  diesen  großen 
Binnensee  grenzte.  Bilder  ergänzen  diese  Aus¬ 
sage  und  zeigen  auch  das  Leben  am  und  auf 
dem  Pregel  als  wichtiger  Wasserstraße.  Weitere 
Bilder  zeigen  einiges  von  Arnau,  Daniels  und 
Steinbeck.  Dorfpläne  von  Gutenfeld  und  Arnau 
mit  den  eingezeichneten  Häusern  lassen  uns 
diese  Orte  in  der  Erinnerung  erstehen.  Dort  sind 
auch  Strichzeichnungen  vom  Vater  von  Hans- 
Georg  Stillger,  Rodmannshöfen,  zu  sehen,  die  die¬ 
ser  von  seinem  Hof  und  vom  Pregel  angefertigt 
hat.  Wie  geerntet  und  geteierl  wurde,  zeigen 
Bilder  von  Kraußenhof  und  Karmitten.  Eine 
Wand  der  Stellflächen  ist  unseren  Kirchen  ge¬ 
widmet.  Es  sind  viele  Außen-  und  Innenaufnah¬ 
men  zu  sehen.  Von  den  Kirchen  Mahnsfeld  und 
Lichtenhagen  fehlen  leider  Bilder.  Bis  heute 
waren  sie  nirgends  zu  erhallen.  Hat  jemand  sol¬ 
che  Fotos?  Frau  Ingar-Volk.  geborene  Ristow, 
brachte  bei  ihrem  Besuch  des  Heimatmuseums 
ein  Bild  von  der  Powundener  Kirche,  ihrer  Ein¬ 
weihung  nach  der  Renovierung  1923  und  von 
ihrem  Vater,  der  bis  zu  seinem  Tod  1931  Pfar¬ 
rer  dieses  Kirchspiels  war. 

Neubausen  ist  ebenfalls  in  einem  Lageplan 
dargestellt.  Besonders  interessant  ist  der  Lage¬ 
plan  von  Neuhausen-Tiergarten,  den  ich  einem 
Führer  durch  die  Landhaus-Kolonie  Neuhausen- 
Tiergarten  von  1913  entnehmen  konnte.  Dieser 
Plan  zeigt,  daß  schon  damals  das  Häuschen  im 
Grünen  ein  erstrebenswertes  Ideal  war.  Einige 
Bilder  vom  Schloß,  dem  Flugplatz,  Restaurant 
Freiwald  und  unserer  Kleinbahn  im  tiefen  Win¬ 
terwald  umrahmen  die  Pläne.  Außerdem  sind 
Pläne  von  den  Schulen  Fuchsberg,  Neuhausen, 
Kobbelbude  und  Schönwalde  zu  sehen.  Leider 
nur  von  diesen.  Wer  kann  Fotos  von  den  ande¬ 
ren  Schulen  zur  Verfügung  stellen?  Von  unse¬ 
rem  Kreishaus,  das  ein  besonderes  Bauwerk 
der  Stadt  Königsberg  war,  lag  eine  Zeichnung 
vor.  Die  Kreisverwaltung  Minden-Lübbecke  er¬ 
stellte  dankenswerterweise  davon  eine  Ablich¬ 
tung  in  schöner  Ausführung.  Zur  Erinnerung 
sei  gesagt,  daß  das  Kreishaus  in  der  König¬ 
straße  nahe  dem  Roßgärter  Markt  stand.  Ein 
Bild  zeigt  auch  die  bewundernswerte  Eichenbolz¬ 
treppe  in  diesem  Gebäude.  An  dieser  Wand¬ 
fläche  sind  weiter  Bilder  von  den  Schlössern 
Fuchshöfen,  Friedrichstein  und  Holstein  sowie 
den  Gutshausern  Kraussen,  Praddau.  Kommau 
und  Adlig  Neuendorf  zu  sehen. 

Der  Lageplan  von  Perwissau  zeigt,  wie  durch 
Aufteilung  von  zwei  Gütern  in  Bauemsiedlun- 
gen  von  12  bis  18  ha  ein  Dorf  in  seinem  Aus¬ 
sehen  verändert  wird.  Es  hat  sich  vom  Haufen¬ 
dorf  zu  einem  Straßendorf  gewandelt.  Bilder  vom 
Leben  auf  dem  Gutshof  Karmitten,  vom  Hoch¬ 
wasser  ln  Postnicken,  von  Störchen  in  ihrem 
Nest  auf  einem  Telegrafenmast  und  der  Mühle 
Schonnieß  als  Paltrodcmühle  vervollständigen 
diese  Stellfläche.  (Fortsetzung  folgt.) 


Krelivertretrr:  Hrllmut  Rathkc,  239  Flensburg.  Post¬ 
fach  496.  Telefon  04  St  /  3  42  20  oder  04  «I  /  3  02  66 

Hermann  Preuß  t.  Werner  Preuß,  Otzenstr.  II, 
1000  Berlin  41,  teilt  uns  mit,  dafi  seine  Eltern, 
der  Leiter  der  Kreiskrankenkasse  Lyck.  vorher 
AOK  Lyck,  Vsrwaltungsdirektor  i.  R.  Hermann 
Preuß,  im  Alter  von  84  Jahren  am  Totensonntag. 
21.  November,  in  Berlin  gestorben  ist  Hermann 
Preuß  war  ein  angesehener  Bürger  seiner  Hei¬ 
matstadt  und  über  die  Grenze  seines  Kreises  als 
Fachmann  der  Kranken-  und  Sozialversicherung 


sowie  als  Richter  tür  Versorgungslragen  gut  be¬ 
kannt  Er  hat  die  Organisation  der  Kranken¬ 
kasse  laufend  verbessert,  so  daß  diese  für  andere 
vorbildlich  wurde.  Am  6.  Dezember  folgte  ihm 
seine  Frau  Margarethe,  geborene  Kästner,  in 
die  Ewigkeit  nach.  Am  17.  Dezember  wurde  sie 
neben  ihrem  geliebten  Mann  auf  dem  Städtischen 
Friedhof  Berlin-Steglitz  beigesetzt.  Wir  werden 
sie  nicht  vergessen. 

Mohrungen 

Kreis  Vertreter:  Siegfried  Kloß,  Undenwcg  6,  3146 
Adendorf,  Telefon  0  41  31/1  81  87. 

Zum  Abschluß  des  Jahres  1976  haben  Sie  als 
Botschaft  unserer  heimatlichen  Verbundenheit 
die  .Mohrunger  Heimatkreis-Nachrichten 
(MHN)“  erhalten.  Viele  Landsleute  haben  sich 
über  das  Erscheinen  anerkennend  geäußert.  Sie 
wollen  auch  künftig  auf  diesen  heimatlichen 
Gruß  nicht  verzichten.  Daher  werden  Sie  alle 
aufgefordert,  durch  Beiträge  unsere  MHN  zu  be¬ 
reichern.  Viele  Landsleute  haben  im  vergange¬ 
nen  Jahr  am  Ostpreußentreffen  in  Köln  und  an 
unserem  Kreistreffen  in  Gießen  teilgenommen, 
ein  Zeichen,  daß  ein  echter  Zusammenhalt  der 
Mohrunger  weiter  besteht  Es  muß  weiterhin 
unser  Bestreben  sein,  diese  Kontakte  zu  erhalten 
und  ln  die  junge  Generation  hineinzutragen.  Da¬ 
zu  gehört,  daß  wir  unser  Selbstbewußtsein  stär¬ 
ken  und  das  Zeitgeschehen  kritisch  einschätzen. 
Wir  stehen  hinter  der  .Charta  der  Heimatver¬ 
triebenen*  vom  5.  August  1950,  in  der  wir  auf 
Rache  und  Vergeltung  verzichten.  Dennoch  ha¬ 
ben  wir  Heimatvertriebenen  und  mit  uns  das 
ganze  Deutsche  Volk  für  die  Rechte  Ostdeutsch¬ 
lands  und  damit  insbesondere  für  Ostpreußen 
cinzutreten.  Wer  die  politischen,  geschichtlichen 
und  rechtlichen  Zusammenhänge  erkennt,  wird 
den  unsachlichen  Verallgemeinerungen  entge- 
gentreten  können  und  das  Recht  auf  unsere 
Heimat  vertreten.  Jeder,  der  seine  Heimat  liebt, 
sollte  sich  der  Leistungen  und  Verdienste  der 
großen  Frauen  und  Männer  unserer  Provinz  be¬ 
wußt  werden  nnd  sich  dazu  bekennen.  Er  wird 
sich  dann  der  Verantwortung  des  heutigen  hei¬ 
matpolitischen  Auftrages  nicht  entziehen  kön- 


Neidenburg  * 

Kreis  Vertreter:  Jürgen  Dauter.  (koidißltsslelle:  463 
Bochum,  Neldenburgrr  Straße  15 

Aus  Gesprächen  mit  Landsleuten  bin  ich  immer 
überrascht,  wie  wenige  doch  von  der  Existenz 
unseres  (Kreis-)Heimatbriefes  wissen,  der  zwei¬ 
mal  im  Jahr  erscheint  und  dessen  jüngste  Aus¬ 
gabe,  Weihnachten  1976,  gerade  erschienen  ist. 
Dieser  Heimatbrief  ist  bei  der  Schriftleitung 
.Neldenburger  Heimatbrief’,  Postfach  502,  8300 
Landshut  1,  oder  Geschäftsstelle  Kreis  Neiden- 
burg,  Neldenburger  Straße  15,  4630  Bochum- 
Riemke,  zu  bestellen.  —  Ferner  möchte  ich  Sie 
heute  schon  darauf  aufmerksam  machen,  daß 
unser  nächstes  Bezirksheimattreffen  am  11.  Sep¬ 
tember  in  Hannover  im  Wülfeler  Biergarten  statt¬ 
findet.  Weitere  Nachrichten  und  genaue  Ziel- 
orbibeschreibung  werden  Sie  an  dieser  Stelle 
im  Ostpreußenblatt  und  im  Neidenburger  Hei¬ 
matbrief.  Ausgabe  Frühjahr  1977,  finden. 

Sensburg 

Krellvertreter:  Eberhard  t.  Redecker.  Weinberg- 
Siedlung  19.  2301  Raisdorf.  Tel.  |0  43  07|  65  49 

Auch  in  diesem  Jahr  sind  einige  Heimatbriefe 
als  nicht  zusteilbar  zurückgekommen.  Wer  also 
seinen  Heimatbrief  nicht  bekommen  hat,  wende 
sich  bitte  mit  seiner  richtigen  Adresse  an  das 
Sensburger  Zimmer,  Martin-Luther-Straße  78/80. 
5630  Remscheid.  Er  bekommt  ihn  dann  unver¬ 
züglich  zugesandt  Bitte  immer  alle  Anschriften- 
Anderungen  dem  Sensburger  Zimmer  melden 


UNSER  BUCH 

Die  aus  dem  Dunkeln  kommen 

Begegnungen  und  Gespräche  mit 
Spätaussiedlern 

Sehr  viel  war  im  Verlauf  des  Jahres  in 
Zeitungen,  im  Rundfunk  und  Fernsehen  und 
vielleicht  auch  in  Gesprächen  von  Nachbar 
zu  Nachbar  von  Spätaussiedlern  die  Rede. 
Aber  für  Menschen,  die  keine  Beziehung 
dazu  haben,  ist  es  nicht  leicht  zu  begreifen, 
welche  Schicksale  sich  hinter  der  Bezeich¬ 
nung  verbergen,  welchen  Inhalt  das  Wort 
hat.  Weil  es  so  ist,  haben  die  Verfasser 
und  Herausgeber  einer  Broschüre,  Hermann 
Multhaupt  und  Paul  Kewitsch,  ihre  Auf¬ 
zeichnungen  über  Gespräche  und  Erlebnisse 
mit  Spätaussiedlern  den  Titel  .Die  aus  dem 
Dunkeln  kommen"  gewählt. 

Es  ist  daraus  eine  kleine  Dokumentation 
geworden,  mit  dem  einen  Ziel:  Verständ¬ 
nis  zu  wecken  für  diese  Menschen,  die  aus 
einer  uns  fremden  Welt  in  eine  für  sie 
fremde  Welt  gekommen  sind  und  noch  kom¬ 
men  werden.  Die  Gespräche  mit  ihnen,  die 
Interviews,  Aufzeichnungen  und  Reporta¬ 
gen  wollen  und  sollen  uns  zeigen,  welches 
Leben  Deutsche  im  Ostblock  geführt,  welche 
Leiden  sie  —  oft  auch  aus  religiösen  Grün¬ 
den  —  auf  sich  genommen  haben.  Das  Buch 
soll  bewirken,  daß  niemand  länger  teil¬ 
nahmslos  an  den  Spätaussiedlern  vorüber¬ 
geht,  sondern  daß  wir  sie,  ihre  Mentalität, 
ihre  Bräuche  und  ihre  Probleme  verstehen 
lernen.  ^ 

Hermann  Multhaupt.  Paul  KewIUdi,  Die  aus  dem 
Dunkeln  kommen.  Begegnungen  mit  Spätaussied¬ 
lern.  Bücher  der  .Vier“,  Bond  6,  Paderborn.  120  Sei- 
teu,  broschiert.  5  DM 
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Unsere 

Neuerscheinung 


?■£*:  'i 


|  über  die  Zeit  hinaus 

OalpmitM«  sur  nbrndlindiachen  Kulten 


Schute,  tuß  %uttur 
so  teuer  ht 

...  so  denkt  mancher,  der  gern  ein 
Nachschlagewerk  über  den  ostpreußi¬ 
schen  Beitrag  zur  abendländischen 
Kulturgeschichte  haben  möchte.  Preis¬ 
wert  sollte  es  sein,  verständlich  ge¬ 
schrieben,  übersichtlich  und  nicht  so 
umfangreich. 

Unser  Buch  „Ihre  Spuren  verwehen 
nie*  hat  so  viel  Resonanz  gefunden, 
daß  wir  nun  einen  zweiten  Band  her¬ 
ausgebracht  haben  unter  dem  Titel 

ÜBER  DIE  ZEIT  HINAUS 
Ostpreußens  Beitrag  zur  abendländi¬ 
schen  Kultur,  Band  II. 


Auch  hier  wird  in  knapp  gefaßten 
Beiträgen  die  Leistung  von  etwa  hun¬ 
dert  großen  Ostpreußen  im  kulturel¬ 
len  Bereich  Umrissen.  Wer  den  ersten 
Band  besitzt,  sollte  auch  diesen  zwei¬ 
ten  erwerben. 

Sichern  Sie  sich  dieses  preiswerte 
Handbuch  für  Ihren  Bücherschrank. 
Verschenken  Sie  das  Bändchen  an 
Freunde  und  Bekannte,  vor  allem  aber 
an  junge  Menschen. 

Ostpreußens  kulturelle  Leistung 
darf  nicht  in  Vergessenheit  geraten. 

Silke  Steinberg,  über  die  Zeil  hin¬ 
aus,  208  Seiten,  mit  Illustrationen, 
10,80  DM. 


Zur  Lieferung  mit  Zahlkarte  bestel- 
le(n)  ich  (wir) 


.  Exemplare  über  die  Zeit  hinaus 

10,80  DM 

. . .  Exemplare  Ihre  Spuren  verwehen 
n,e  10,80  DM 

zuzüglich  Versandkosten. 


Vor-  und  Zuname 


Wohnort 


Datum 


Unterschrift 


Staats-  und  Wirtsdiaftspolitlsdie 

Gesellschaft  e.  V. 

Referat  Öffentlichkeitsarbeit 
Postfach  8327.  2000  Hamburg  13 
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Zur  Resignation  besteht  kein  Anlaß 

Quellen  zur  ostdeutschen  Familieniorschung 


Der  Sprecher  zur  Jahreswende 

Liebe  Landsleute, 

in  diesen  Tagen,  da  sich  das  alte  Jahr  verabschiedet,  gehen  unsere  Gedanken 
zurück  in  die  hinter  uns  liegenden  Monate.  Diese  Rückschau  darf  gerade  uns  Ost¬ 
preußen  mit  großem  Stolz  und  mit  Befriedigung  erfüllen.  Hatten  wir  doch  zu 
Pfingsten  die  Möglichkeit,  in  Köln  ein  weithin  beachtetes  Bekenntnis  zu  unserer 
Heimat  und  zur  Unteilbarkeit  unseres  deutschen  Vaterlandes  abzulegen. 

Überall  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  haben  die  Ostpreußen  auch  im 
vergangenen  Jahr  ein  reges  Leben  entfaltet.  Sie  haben  sich  als  eine  große  Familie 
erwiesen,  die  es  als  eine  besondere  Verpflichtung  ansieht,  unseren  Landsleuten, 
die  jetzt  erst  aus  der  Heimat  zu  uns  kommen,  eine  Stütze  zu  sein  und  Hilfe  zu 
geben. 

In  dieser  Stunde  danke  ich  vor  allen  auch  den  namenlosen  Männern  und  Frauen 
in  unserem  Vaterland,  die  sich  für  die  Sache  unserer  Heimat  eingesetzt  und  dazu 
beigetragen  haben,  daß  Ostpreußen  nach  wie  vor  fest  im  Bewußtsein  der  Deut¬ 
schen  verankert  bleibt. 

Niemand  weiß,  was  uns  die  Zukunft  bringt.  Doch  unsere  Landsmannschaft  ist 
gewappnet,  um  auch  in  schweren  Stürmen  bestehen  zu  können.  Wir  wollen  uns 
in  dieser  Stunde  geloben,  füreinander  da  zu  sein  und  uns  in  unserem  Einsatz  für 
Recht  und  Selbstbestimmung  auch  für  die  Ostdeutschen  von  niemanden  übertreffen 
zu  lassen. 

ln  diesem  Sinne  wünsche  ich  allen  Landsleuten  ein  glückliches,  gesundes  und 
erfolgreiches  neues  Jahr. 

Ihr 

Hans-Georg  Bock 


Bonn  —  Viele  unter  uns  haben  Vorfahren 
nicht  nur  in  Ost-  und  Westpreußen,  son¬ 
dern  auch  in  Pommern  und  Schlesien.  Nicht 
wenige  versuchen,  diese  Ahnen  namhaft  zu 
machen  und  resignieren  in  der  Annahme, 
daß  die  genealogischen  Quellen  dieser  Ge¬ 
biete  unerreichbar  sind  und  Ahnenforschung 
in  Ostdeutschland  daher  zwecklos  sei. 

Die  Wirklichkeit  sieht  jedoch  anders  aus. 
Niemand,  der  auf  Ahnensuche  jenseits  von 
Oder  und  Neiße  ist,  braucht  zu  verzweifeln, 
denn  die  Forschungsmöglichkeiten  und  da¬ 
mit  die  Hoffnung  auf  Erfolge  sind  fast  un¬ 
begrenzt. 

Am  besten  stehen  in  dieser  Beziehung 
die  Ost-  und  Weslpreußen  da.  Sehr  beacht¬ 
liche  Teile  des  schriftlichen  Quellenmate¬ 
rials  über  diese  ehemals  preußischen  Pro¬ 
vinzen  sind  mit  Beständen  des  einstigen 
Staatsarchivs  Königsberg  in  das  heutige 
Staatliche  Archivlager  Preußischer  Kultur¬ 
besitz  nach  Göttingen  (Merkelstraße  3)  ge¬ 
langt.  Dort  befinden  sich  —  nur  zum  Teil 
bereits  gedruckt  —  Unterlagen  zur  ost-  und 
westpreußischen  Landeskunde  und  Fami- 
lienlorschung  des  13.  bis  20.  Jahrhunderts. 
Umfangreiche  Karteien  und  Nachschlage¬ 
werke  aller  Art,  dazu  eine  gute  Handbiblio¬ 
thek  stehen  zur  Verfügung.  Viele  Inter¬ 
essenten  werden  in  den  Göttinger  Archi¬ 
valien  zumindest  auf  Träger  ihres  Namens 
in  Urkunden  und  Akten  dieses  bedeutsa¬ 
men  Archives  stoßen.  Ergänzungen  hierzu 
finden  sich  im  Geheimen  Staatsarchiv  Preu¬ 
ßischer  Kulturbesitz  (Berlin-Dahlem,  Ar- 
chivstraße  12/14),  das  auch  für  die  übrigen 
preußischen  Provinzen  zuständig  ist  und 
mancherlei  personengeschichtliche  Quellen, 
darunter  auch  Kirchenbücher,  auf  bewahrt. 
Gedruckte  Bestandsübersichten  erleichtern 
die  Nachforschungen  in  den  Dahlemer  Ak¬ 
ten.  Wesentliche  Bestände  an  Akten  der 
preußischen  Verwaltung  befinden  sich  in¬ 
folge  der  Teilung  Deutschlands  auch  im 
Zentralen  Staatsarchiv  der  ,DDR'  in  Potsd.im 
beziehungsweise  Merseburg. 

Das  Geheime  Staatsarchiv  Berlin-Dahlem 
ist  auch  —  wie  gesagt  —  für  Pommern  und 
Schlesien  zuständig.  Hier  befinden  sich  un¬ 
ter  anderem  umfangreiche  Materialien  zur 
pommerschen  Genealogie,  wie  die  soge¬ 
nannte  Lassahn-Spruthsche  Sammlung  pom¬ 
merscher  familienkundlicher  Unterlagen. 

Die  Forschungsmöglichkeiten  in  den  Gren¬ 
zen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
West-Berlin  beschränken  sich  jedoch  nicht 
auf  die  vorgenannten  Archivbestände.  Auch 
das  Bunclesarchiv  in  Koblenz  (Am  Wöllers- 
hof  12)  mit  seiner  Ostdokumentation  und 


seinen  Außenstellen,  darunter  der  Zentral¬ 
nachweisstelle  in  Kornelimünster,  mit  zivi¬ 
len  und  militärischen  Akten,  kann  in  vielen 
Fällen  weiterhelfen.  Darüber  hinaus  verfü¬ 
gen  auch  andere  westdeutsche  Arichve  über 
Materialien,  die  den  deutschen  Osten  be¬ 
treffen.  Sie  sind  in  einem  Zentralnachweis 
erfaßt,  den  das  Herder-Institut  in  Marburg/ 
Lahn  (Gisonenweg  7)  führt.  Dieses  besitzt 
neben  einer  großen  Bibliothek  auch  sonstige 
Sammlungen  zur  Geschichte  und  Genealogie 
Ostdeutschlands. 

Viele  Bibliotheken  und  Institutionen  wie 
die  Häuser  des  deutschen  Ostens,  Heimat¬ 
stuben,  das  Haus  Königsberg  in  Duisburg 
und  andere,  besitzen  schriftliche  Unterlagen, 
gedruckte  Hilfsmittel  und  gegenständliche 
Sammlungen  zur  Geschichte  und  Personen¬ 
kunde  des  deutschen  Ostens.  Hierüber  weiß 
Leonore  Leonhart  in  ihrem  Buch  .Das  un¬ 
sichtbare  Fluchtgepäck"  anschaulich  zu  be¬ 
richten.  Auf  die  Bedeutung  der  ostdeutschen 
Presse  für  die  Heimat-  und  Familienfor¬ 
schung  wurde  öfter  hingewiesen. 

Uber  die  nadi  Berlin  und  in  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  gelangten  Kirchen¬ 
bücher  und  Personenstandsregister  aus  den 
östlichen  Provinzen  Preußens  gibt  es  ge¬ 
druckte  Verzeichnisse.  Die  meisten  Pfarr- 
und  Standesämter  geben  darüber  Auskunft. 
Vor  allem  aber  kann  man  sich  an  folgende 
Stellen  mit  der  Bitte  um  Auskunft  wenden- 
Archiv  der  Evangelischen  Kirche  der  Union 
(1000  Berlin  12,  Jebensstraße  3,  für  die  ehe¬ 
malige  Kirchenprovinz  Brandenburg  mit 
Neumark  und  Niederlausitz),  an  das  Lan¬ 
deskirchliche  Archiv  in  1000  Berlin  21,  Bach¬ 
straße  1 — 2,  sowie  an  das  Katholische  Kir¬ 
chenbuchamt  für  Heimatvertriebene  (8000 
München  2,  Bavariaring  24).  Hier  werden 
auch  die  Katholischen  Kirchenbücher  aus 
den  deutschen  Ostgebieten  aufbewahrt. 

Es  ist  an  Kirchenbüchern  und  Personen¬ 
standsregistern  mehr  gerettet  worden,  als 
man  zunächst  annahm,  auch  in  den  Vertrei¬ 
bungsgebieten  selbst.  Hier  befinden  sich  vor 
allem  die  evangelischen  Kirchenbücher  und 
die  Sfandesamtsregister  aus  preußischer- 
deutscher  Zeit,  größtenteils  in  den  polni¬ 
schen  Staatsarchiven  (Wojewodschaftsarchi¬ 
ven),  zum  Teil  in  den  Archiven  der  Katho¬ 
lischen  Kirche.  Anfragen  —  auch  in  deut¬ 
scher  Sprache  —  werden  in  zunehmendem 
Maße  beantwortet.  Je  gezielter  die  Frage, 
je  präsizer  die  Angaben  über  das  Gesuchte 
sind,  um  so  mehr  Aussicht  besteht  auf  Er¬ 
folg. 

Anfänger  in  der  ostdeutschen  Familien¬ 
forschung  sollten  sich  jedoch  zunächst  an 
einen  genealogischen  Verein  ihres  Wohn¬ 


orts  oder  ihrer  nächsten  Nachbarschaft  wen¬ 
den,  insbesondere  an  die  Arbeitsgemein¬ 
schaft  ostdeutscher  Familienforscher  (5300 
Bonn-Beuel,  Ernst-Moritz- Arndt-Straße  25). 
Letztere  ist  Mitherausgeberin  der  „Ost¬ 
deutschen  Familienkunde"  (Verlag  Degener 
&  Co.,  8530  Neustadt/ Aisch,  Schriftleitung 
5300  Bonn-Bad  Godesberg,  Nietzschestraße 
Nr.  25).  Die  Arbeitsgemeinschaft  gibt  auch 
das  „Archiv  ostdeutscher  Familienforscher“ 
heraus  (6057  Dietzenbach,  Fasanenweg  21) 
und  unterhält  eine  Reihe  von  Forschungs¬ 
stellen,  so  beispielsweise  für  Schlesien, 
Pommern,  Ost-  und  Westpreußen,  Sudeten¬ 
land,  Neumark-Ostbrandenburg,  Galizien, 
Posen  und  Polen,  Rußlanddeutsche,  Südost¬ 
europa  und  das  Baltikum.  Diese  werden  von 
hervorragenden  Sachkennern  geleitet. 

Ein  wichtiges  Hilfsmittel  für  die  ostdeut¬ 
sche  Genealogie  ist  die  vom  Verein  für  Fa¬ 
milienforschung  in  Ost-  und  Westpreußen 
herausgegebene  „Altpreußische  Geschlech¬ 
terkunde“  (2000  Hamburg  92,  In  de  Krümm 
Nr.  10).  Darüber  hinaus  hat  dieser  Verein 
eine  Vielzahl  einschlägiger  Publikationen 
neu  herausgebracht  oder  vergriffene  nadi- 


Kamen  —  Seit  1953  arbeitet  die  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen  für  den  Volksbund 
Deutsche  Kriegsgräberfürsorge  insbeson¬ 
dere  an  deutschen  Kriegsgräbern  in  Däne¬ 
mark.  An  dieser  Arbeit  ist  unsere  Jugend¬ 
gruppe  „Kant"  in  Kamen  maßgeblich  betei¬ 
ligt.  über  die  Arbeit  an  den  Gräbern  der 
Kriegstoten  haben  die  Jungen  und  Mädchen 
nicht  die  Aufgabe  für  die  Lebenden  ver¬ 
gessen.  Sie  haben  entscheidend  dazu  bei¬ 
getragen,  daß  die  Versöhnung  über  den 
Gräbern  in  Dänemark  Wirklichkeit  wurde. 

In  bisher  vier  Altenfreizeiten  konnte  die 
ostpreußische  Jugend  ältere  Menschen  aus 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und  der 
dänischen  Gemeinde  Blavandshuk  zusam¬ 
menführen,  die  sich  von  1945  bis  1949  im 
Internierungslager  Oksböl  als  Internierte 
und  Bewacher  begegnet  waren. 

Aus  der  Arbeit  an  den  Gräbern  ent¬ 
wickelte  sich  ein  Jugendwerk,  an  dem  die 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  und  die 
Gemeinde  Blavandshuk  beteiligt  sind.  Seit 
nunmehr  zehn  Jahren  führt  dieses  Jugend¬ 
werk  jugendfördernde  Veranstaltungen  in 
Deutschland  und  Dänemark  durch.  Vor  zwei 
Jahren  haben  sich  Jugendgruppierungen  aus 
Belgien  und  Frankreich  diesem  Jugendwerk 
angeschlossen  und  arbeiten  in  ihm  als  Part¬ 
ner  aktiv  mit. 

Die  weltweite  Friedensarbeit  des  Volks¬ 
bundes  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge 
wurde  damit  von  der  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen  als  Aufgabe  und  Auftrag  zu¬ 
gleich  angenommen. 

1977  erfüllen  wir  25  Jahre  diese  Aufgabe. 
Das  ist  uns  Anlaß  für  Veranstaltungen,  die 
an  den  Auftrag  und  an  die  in  dieser  Zeit 
geleistete  Arbeit  erinnern  sollen. 

Am  Sonnabend,  dem  8.  Januar,  wollen 
wir  in  einer  Feierstunde  dem  Präsidenten 
des  Volksbundes  Deutsche  Kriegsgräberfür¬ 
sorge,  dem  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  und  dem  Bürgermeister  der 
dänischen  Gemeinde  Blavandshuk  unsere 
Dokumentation  „25  Jahre  Arbeit  lür  den 
Volksbund  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge 


gedruckt.  Für  Pommern  erscheint  als  Bei¬ 
lage  zu  den  „Stettiner  Nachrichten“  das 
„Sedina-Archiv/Familiengesdiiditliche  Mit¬ 
teilungen  der  Pommerschen  Vereinigung  lür 
Stamm-  und  Wappenkunde“  (2116  Ilan- 
stedt/Nordheide,  Ollsener  Straße  24),  fiit 
das  Sudetenland  die  „Sudotendeutsdre  Fa¬ 
milienforschung“  (8500  Nürnberg,  Jutta¬ 
straße  20). 

An  dieser  Stelle  konnte  nur  ein  kleiner 
Ausschnitt  über  die  Möglichkeiten,  in  den 
ehemaligen  deutschen  Ostgebieten  Genea¬ 
logie  zu  treiben  oder  über  diese  familien- 
kundlidi  zu  forsdien,  geboten  werden.  I  in 
Hinblick  darauf,  daß  immer  mehr  Deutsche- 
bei  Reisen  nach  Osteuropa  in  den  alten 
Heimatgebieten  an  Ort  und  Stelle  forschen 
und  daß  sich  darüber  hinaus  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  und  in  Berlin  zahl¬ 
reiche  Quellen  zur  ostdeutschen  Familien¬ 
forschung  befinden,  kann  mit  Redit  fest¬ 
gestellt  werden,  daß  auch  heute  noch  genü¬ 
gend  Möglichkeiten  zur  Familienforschung 
vorhanden  sind  —  man  muß  nur  die  ent¬ 
sprechenden  Hilfsmittel  und  Wege  nutzen 
Roland  Seeberg-Elverfeldt 


—  Arbeit  für  den  Frieden"  übergeben.  Die 
Feierstunde  findet  in  der  Festhalle  dos 
Durchgangswohnheims  in  Unna-Massen 
statt  und  beginnt  um  16  Uhr. 

Hans  Linke 


HAMBURG  —  Innerhalb  der  letzten  vier 
Jahre  hat  sidi  der  Ulpreis  nahezu  vervierfacht. 
Kostete  ein  Barrel  Rohöl  (  159  l.iter)  Anfang 

1973  noch  ganze  2,59  Dollar,  so  1 07t»  schon 
mehr  als  zwölf  Dollar.  Und  im  neuen  Jahr 
bittet  das  Ol-Kartell  OPEC  erneut  zur  Kasse. 
Die  Forderungen  der  Ulstaaten  bewegen  sich 
—  je  nach  Interessenlage  —  zwischen  unter 
zehn  bis  über  20  Prozent.  Die  Mitte  Dezember 
gefallene  Entscheidung  bedeutet,  daO  auf  die 
Ul  importierenden  Länder  erhebliche  Mehrbe¬ 
lastungen  zukommen.  Eine  zehnprozentige  Preis¬ 
erhöhung  kostet  die  westlichen  Industriestaa¬ 
ten  allein  im  Jahre  1977  etwa  12  Milliarden 
Dollar  zusätzlich. 
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Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Seit  25  Jahren  stete  Friedensarbeit 

Feierstunde  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  Unna-Massen 


Jahrgang  28 
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h 2 M , 55? n!^r  ,181#  ent«hl‘e«  im  »2.  Lebensjahre  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Groß-  und  Urgroßmutter 

Anna  Schlump 

lieb.  MaU 

aus  HclUgenbvU-Rooenberß 
KCb.  I#.  I  1885  gest.  22.  12.  1978 


In  stiller  Trauer 
Erich  Schlump 

Gertrud  Schlump,  gob  Runter 
Paul  Schlump 
Ernst  Schlump 

Margot  Schlump,  geb.  Overziei 
Charlotte  Besteller,  geb.  Schlump 
Enkel  und  Urenkel 


SudermannstraBe  7  9.  s  Köln 


Gertrud  Ney 

«u»  Taplau.  Kreis  Wehlau 

Meine  liebe  Schwester,  unsere  liebe  Schwägerin  und  Tante 
wurde  am  5.  Dezember  197«  von  ihrem  schweren  Leiden  erlöst. 

1,1  SS!25barkc“  ,ür  ihre  und  Fürsorge  nahmen  wir 

Aoscnied. 

Wir  haben  unsere  Gertiud  am  9.  Dezember  1976  zur  leUten 
Hum-  geleitet. 


Else  Ney 

Christine  Ney,  geb.  Stamm 
Sabine  Gamm,  geb.  Ney 


Oldenburg  Teepkengang  11 
Berlin  41.  Rembrandtstraße 


raße  V2 


Unerwartet  entschlief  heute,  lür  uns  alle  unfaßbar,  unsere 
liebe  Tochter 

Dagmar-Ruth  Thorweger 


geb.  Losch 


•  29.  19.  1941 

Treudorf.  Kreis  Orteisburg 


t  17.  12.  1976 
Krefeld 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Horst  Losch  und  Frau  Ruth 
geb.  Chilla 


2802  Fischerhude,  Selileusenweg  4 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  22.  Dezember  1976, 
um  14.30  Uhr  auf  dem  Friedhof  Fischerhude  statt. 


Unser  guter  Vater  und  Großvater 


Paul  Preuß 

aus  Königsberg  (Pr).  Beeckstraße  8 


starb  nach  Vollendung  seines  90.  Lebensjahres. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Rosemarie  Hansmann 
geb.  Preuß 

Peter  Dassati  und  Frau  Ursula 
geb.  Preuß 

Magdalena.  Anette.  Christiane, 
Petra  und  Ulrich 
Ella  Kallien 
und  Angehörige 


2800  Bremen  1,  den  30.  Dezember  1976 
Klattenweg  47 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben,  voll  Liebe  und  Sorge  für 
die  Seinen,  entschlief  heute  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater,  Großvater,  Schwager  und  Onkel 


Fritz  Bannuscher 

teehn.  Bundesbahn-Amtmann  1.  K. 


im  Alter  von  78  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Bannuscher,  geb.  Schlffner 
Friedrich  Peters  und  Frau  Ursula 
geb.  Bannuscher 
Horst  Webs  und  Frau  Gisela 

geb.  Bannuscher 

seine  Enkel  Friedrich  und  Andreas 


Dibberser  MUhlenweg  18 


2110  Buchholz  den 


Dezember  1976 


Die  Trauerfeier  war  am  Donnerstag,  dem  30.  Dezember  1976. 
um  14  Uhr  In  der  Kapelle  des  Alten  Friedhofes  In  Buchholz. 


Unser  guter  Vater,  mein  lieber  Schwiegervater 

Paul  Durchholz 

Oberzollinspektor  a.  D. 

•  12.  4.  1888  t  ».  12.  1976 

aus  Königsberg  (Pr).  Hardenbergstraße  19 
ist  nach  kurzer  Krankheit  sanft  entschlafen. 


ln  stiller  Trauer 

Anneliese  Durchholz,  Hamburg 
Rudi  Durchholz  und  Frau  Louise 
Nettetal  1 

Dietrich  Durchholz,  Büdingen  1 


6470  Büdingen  1,  Stein  weg  14 

Die  Trauerfeier  hat  auf  Wunsch  des  Heimgegangenen  in  aller 
stille  stattgefunden. 


Wenige  Tage  nach  Vollendung  seines  90.  Geburtstages  ent¬ 
schlief  nach  einem  erfüllten,  arbeitsreichen  Leben  mein  lieber 
Vater.  Schwiegervater.  Großvater,  Urgroßvater,  Schwager  und 


Emil  Ammon 

Kaufmann 

aus  SchlUen,  Kreis  Tilsit 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aUer  Hinterbliebenen 

Siegfried  Ammon  und  Frau  11  so 
3  Enkel  und  3  Urenkel 


llSl  ?ur*?°,rt  <Han  >.  Hoher  Kamp  5.  den  19.  Dezember  1976 
8972  Sonthofen  (Allgäu),  Goethestraße  19  a 

Di«  Beisetzung  fand  am  27.  Dezember  1976  ln  Burgdorf  auf  dem 
Neuen  Friedhof.  Uetzer  Straße,  statt.  m 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  Im  AUer  von  62  Jahren 
an  den  Folgen  zehnjähriger  russischer  Kriegsgefangenschaft 
und  Jetzt  nach  einer  schweren  Herzoperation  unser  lieber 
Vater.  Schwiegervater,  Opa  und  Lebenskamerad 


Otto  Milkutat 

aus  Dreifurt/Galbrasten 


ln  tiefer  Trauer 

Erika  und  Klaus  Bäcker 
Waltraud  und  Benno  Sommerfeld 
Frieda  Matzat,  geb.  Poeschkat 
Melke,  Carola,  Britta 
als  Enkelkinder 


Nach  einem  erfüUten  Leben  ver¬ 
ließ  uns  am  18.  Dezember  1976 
unsere  Hebe  Mutter.  Oma  und 
Uroma 

Maria  Oraap 

aus  Königsberg  (Pr) 
Brandenburger  Straße  29 
geb.  27.  11.  1898 


ln  stiller  Trauer 
im  Namen 
aUer  Angehörigen 

Gerda  Soldan 


2073  Lütjensee 
Hamburger  Straße  30 


Am  21.  Dezember  1076  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein 
lieber  Mann,  Bruder  und  Onkel 


Otto  Ehlert 

Kegierungsoberinspcktor  a.  D. 
aus  Königsberg  (Pr)-Metgethen 


Im  91.  Lebensjahr. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Helene  Ehlert,  geb.  Dilba 


Die  Beisetzung  hat  am  Dienstag,  dem  28.  Dezember  1976.  in 

Aumühle  stattgefunden. 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  16.  Dezember  1976  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Großvater  Bruder  und  Schwa¬ 
ger 

Paul  Bojahra 

aus  Borkenau.  Kreis  Sensburg  (Ostpreußen) 
lm  Alter  von  70  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Auguste  Bojahra.  geb.  Klesz 

Otto  Bojahra  und  Frau  Ruth 

Jean  Reß  und  Frau  Brigitte,  geb.  Bojahra 

Karl  Schiepeck  und  Frau  Helga,  geh.  Bojahra 

Enkelkinder 

und  Angehörige 


6362  Wöllstadt  1,  Kudltch-Siedlung  10 


Ewald  Hennig 

1.  5.  1902  t  24.  1L  1976 

aus  GUgetal,  Ostpreußen 


Ist  unerwartet  von  uns  gegangen 


In  stiller  Trauer 
Luise  Hennig 

Jutta  und  Manfred  Behrendt 
Dr.  Dieter  und  Ingrid  Hennig 
Udo  und  Jutta  Hennig 


842  Kelheim,  Am  Grabfeld  15 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  hat  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater.  Schwiegervater.  Großvater  und  Urgroßvater 

Artur  Hanke 

aus  Tilsit.  Niederunger  Straße  51 


•  10.  3.  1885 

Schweidnitz  (Schlesien) 
uns  für  immer  verlassen. 


t  17.  12.  1976 
Wedel  (Holstein) 


In  stiller  Trauer 

Auguste  Hanke,  geb.  Llpplck 

Heinz  Hanke 

Herta  Hanke,  geb.  Brostus 
Herta  Johann,  geb.  Hanke 
Hans  Johann 
Alfred  Hanke 

Gisela  Hanke,  geb.  Lorenz 
II  Enkel  and  zwei  Urenkel 


2000  Wedel.  Feldstraße  131 


Willy  Rosenfeld 


Pfarrer  I.  R. 


‘5.  4.  1903 


1 4.  12.  1976 


Letzter  Pfarrer  von  Tharau  in  Ostpreußen 
ha*  uns  plötzlich  und  unerwartet  für  immer  verlassen. 


Frieda  Rosenfeld,  geb.  Jagst 
Dr.  med.  Ursula  Heers, 
geb.  Rosenfeld 
Wolfgang  Heers 
Renate  Wöchner,  geb.  Rosonfeld 
Klaus  Wodiner 

Ulrich  Heers,  Klaus-Ulrich  und 
Volkmar  Wöchner 


2320  Lebradc-Plön-Lantl 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehieri 


7101  Oberheinriet,  Adlerstraße  11 


Politik 
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Geglückte  Fludit:  Werner  Weinhold  und  Verwandte  nach  dem  Freispruch  Foto  dpa 


Der  östliche  Entrüstungssturm  gegen  das 
„Weinhold-Urteil“  enthüllt  erneut,  was  un¬ 
sere  Linken  stets  zu  bemänteln  suchen:  Die 
unüberbrückbare  Gegensätzlichkeit  dei 
Wertvorstellungen  in  den  beiden  deutschen 
Teilstaaten.  Die  nachfolgende  Untersuchung 
beschäftigt  sich  auch  mit  der  Frage,  ob  dei 
„DDR"  der  Ausgang  des  Prozesses  —  Frei¬ 
spruch  —  für  eine  Diffamierungskampagne 
gegen  die  Justiz  der  Bundesrepublik  sogar 
geiegen  kommt.  Immerhin  hatte  die  „DDR" 
die  vom  Essener  Gericht  erbetene  Rechts¬ 
hilfe  nicht  geleistet. 

* 

Als  der  Vorsitzende  Richter  am  Essener 
Schwurgericht  im  Prozeß  gegen  Wer¬ 
ner  Weinhold  den  Freispruch  verkün¬ 
dete,  den  Angeklagten  aus  der  Haft  ent¬ 
ließ  und  ihm  darüber  hinaus  eine  Entschä 
digung  für  die  erlittene  Untersuchungshaft 
zusprach,  war  die  Kontroverse  in  der  deut¬ 
schen  Publizistik  und  die  Polemik  der  „DDR“ 
bereits  programmiert.  Sie  legte  ein  Stück 
aktueller  deutscher  Wirklichkeit  bloß,  das 
Einblick  gewährt  in  die  Verwirrung,  von 
der  die  Geister  befallen  werden,  sobald 
hinter  der  aktuellen  Kontroverse  diejenige 
zwischen  Kommunismus  und  freiheitlichem 
Rechtsstaat  hindurchscheint. 

Die  Entscheidungsgründe  des  Gerichts 
waren  in  der  Tat  wenig  geeignet,  das  Ent¬ 
zücken  der  „DDR "-Kommunisten  und  ihrer 
westdeutschen  Mitläufer  und  Gesinnungs¬ 
genossen  hervorzurufen.  Da  die  Schuld  an 
der  Tat,  deren  Weinhold  angeklagt  war. 
nicht  eindeutig  erwiesen  werden  konnte, 
war  er  freizusprechen.  Dieser  simple  Grund¬ 
satz  gilt  überall  auf  der  Welt  —  wo  Recht 
vor  Macht  geht,  wo  das  Individuum  vor 
der  Staatsgewalt  rangiert  Freilich  muß  dies 
die  Machthaber  in  Ost-Berlin  besonders 
irritieren,  denn  dort  gilt  —  in  Theorie  und 
Praxis  —  das  Prinzip,  daß  der  Beschuldigte 
seine  Unschuld  zweifelsfrei  zu  belegen  hat, 
um  sich  von  einem  Verdacht  freimachen  zu 
können.  Nun  ist  aber  das  Pikante  an  dieser 
Situation,  daß  den  „DDR"-Behörden  sogar 
die  Gelegenheit  eingeräumt  wurde,  ihren 
Vorwurf,  Weinhold  habe  zwei  Grenzsolda¬ 
ten  der  NVA  erschossen,  durch  die  Vorlage 
von  Beweismaterial  zu  erhärten. 

Von  dieser  Möglichkeit  hatten  sie  jedoch 
nur  auf  eine  so  schludrige  Weise  Gebrauch 
gemacht,  daß  neben  der  einen  naheliegen¬ 
den  Vermutung,  der  Vorgang  könne  sich 
vielleicht  doch  anders  abgespielt  haben,  als 
dies  von  der  Propaganda  und  für  Zwecke  der 
internen  Propaganda  im  eigenen  Macht¬ 
bereich  dargestellt  worden  war,  sich  zu¬ 
gleich  eine  andere  aufdrängt:  daß  die  SED- 
Führung  möglicherweise  an  einem  Ausgang 
des  Prozesses  in  dem  Sinne  interessiert  war, 
wie  es  nun  geschehen  ist. 

Das  klingt  vielleicht  wenig  konsequent 
—  aber  nur  auf  den  ersten  Blick.  Da  die 
„DDR“  ohnehin  nicht  damit  rechnen  konnte, 
Weinhold  „überstellt"  zu  bekommen, 
könnte  ihr  der  Aufhänger  für  eine  Diffa¬ 
mierungskampagne  gegen  die  Justiz  der 
Bundesrepublik  unter  Umständen  mehr 
Wert  gewesen  sein  als  ein  Urteil,  von  dem 
vermutet  wird,  daß  es  in  ihrem  Sinne  ge¬ 
legen  hätte. 


Fluchtversuch  endete  tödlich:  Peter  Fechter 
verblutete  nach  dem  Kugelhagel  der  „DDR”- 
Grenzer  im  Stacheldraht  Foto  Archiv 


So  abwegig  aber  ist  diese  Deutung  nicht, 
wenn  man  bedenkt,  daß  das  Interesse  der 
„DDR "-Behörden  nicht  vorrangig  darin  be¬ 
steht,  Menschlichkeit  oder  gar  Gerechtig¬ 
keit  zum  Tragen  kommen  zu  lassen,  son¬ 
dern  die  Abgrenzung  zu  verstärken.  Und 
gegenüber  dem  eigenen  Funktionär-Korps 
—  und  dieses  ist  für  die  Stabilität  des  Sy¬ 
stems  entscheidend  —  kann  die  Abgren 
zungstendenz  am  wirksamsten  dadurch  ge¬ 
fördert  werden,  daß  die  Verschiedenartig 
keit,  die  Gegensätzlichkeit  der  Systeme 
praktisch  vor  Augen  geführt  wird. 

Darüber  hinaus  konnte  mit  demselben 
Vorgang  ein  durchaus  erwünschter  Neben¬ 
effekt  mit  abkassiert  werden.  Die  SED-Füh- 
rung  konnte  nämlich  als  einen  sicheren 
Posten  in  ihre  Rechnung  einbeziehen,  daß 


die  Entscheidung  des  Gerichts  eine  Diskus¬ 
sion  innerhalb  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  auslösen  würde,  bei  der  mit  scheinbar 
juristischen  Fragestellungen  politische  Emo¬ 
tion  geschürt  werden  konnte.  In  der  Tat  hat 
dann  auch  —  fast  vorhersehbar  —  der 
Kommentator  einer  norddeutschen  Rund¬ 
funkanstalt  die  Essener  Richter  der  „Rechts¬ 
beugung"  bezichtigt,  weil  sie  (so  sinngemäß 
seine  Lesart)  nicht  aus  juristischen,  son¬ 
dern  aus  politischen  Gründen  zugunsten  des 
Angeklagten  entschieden  hätten. 

Die  prokommunistische  linke  Maffia  zwi¬ 
schen  Hamburg  und  München  stößt  sich 
aber  noch  an  einem  anderen  Gedankengang 
des  Essener  Gerichts.  Es  hat  nämlich  auch 
die  Frage  untersucht,  ob  im  hier  vorliegen¬ 
den  Falle  Notwehr  als  Strafausschließungs¬ 
grund  gegeben  sein  könnte.  Die  Brisanz  der 
Antwort  auf  diese  Frage  für  die  SED-Füh- 
rung  ist  unverkennbar.  Sie  spricht  zunächst 
prinzipiell  jedem  anderen  außerhalb  ihres 
Machtbereichs  das  Recht  ab,  über  die  Quali¬ 
tät  und  erst  recht  über  die  Rechtmäßigkeit 
ihrer  Handlungen  zu  urteilen  oder  auch 
nur  verbindliche  Aussagen  zu  machen.  Nach 
dem  Motto:  „Was  dein  ist,  ist  auch  mein 
—  und  was  mein  ist,  geht  dich  gar  nichts 
an",  versucht  sie  täglich,  in  die  inneren 
Verhältnisse  des  freien  Teil  Deutschlands 
hineinzureden  und  möglichst  auch  hineinzu¬ 
regieren,  zugleich  aber  weist  sie  jede  ge¬ 
ringste  Andeutung  in  der  Gegenrichtung  als 
Verstoß  gegen  das  Völkerrecht  und  die  Ent¬ 
spannung  zurück. 

Gerade  dies  aber  war  eine  der  Begleit¬ 
erscheinungen  des  Falles  Weinhold,  daß  die 
Richter  auch  der  Frage  nachgingen,  welche 
Konseguenzen  auch  in  juristischer  Sicht  die 
Praxis  des  Grenzregimes  in  der  „DDR" 
hervorruft.  Anders  ausgedrückt:  Es  geht  um 
eine  Abwägung  verschiedener  und  wider¬ 


streitender  Rechtsgüter.  Hat  das  System  der 
Grenzsicherung  und  die  Praxis  ihrer  An¬ 
wendung  einen  so  hohen  Unrechtsgehalt, 
daß  demgegenüber  der  Schußwaffenge¬ 
brauch  entschuldbar  werden  könnte?  Und 
die  Frage  schließt  sidi  an,  ob  nicht  die 
generelle  Verweigerung  des  Rechts,  „jeden 
Staat,  einschließlich  des  eigenen,  verlassen 
zu  dürfen“  —  wie  es  in  der  Schlußakte  von 
Helsinki  auch  von  der  „DDR“  unterschrie¬ 
ben  worden  ist  —  einen  so  groben  Verstoß 
qegen  allgemein  anerkannte  Menschen-  und 
Bürgerrechte  darstellt,  daß  in  Ausnahme¬ 
situationen  auch  die  Anwendung  einer 
Schußwaffe  zur  Durchsetzung  dieses  Rechts 
in  Frage  kommen  könnte. 

Angesichts  der  Tatsache,  daß  die  „DDR" 
im  nächsten  Jahr  auf  der  KSZE-Folgekonfe- 


renz  in  Belgrad  vor  der  Weltöffentlichkeit 
gegebenenfalls  Rede  und  Antwort  stehen 
muß,  was  sie  zur  praktischen  Durchsetzung 
der  in  Helsinki  vereinbarten  Prinzipien  ge¬ 
tan  hat,  versucht  sie,  Verbündete  zu  finden, 
die  ihr  eine  positive  Haltung  zu  attestieren 
bereit  sind.  Und  das  scheint  sogar  leichter 
zu  sein,  als  man  vermuten  sollte.  Als  kürz¬ 
lich  ein  Fünfzehnjähriger  mit  einer  Leitei 
die  Mauer  in  Berlin  überwand  und  von 
einigen  Dutzend  Schüssen  de  Grenzsoldaten 
aus  Maschinenpistolen  nicht  getroffen 
wurde,  waren  flugs  die  Reinwäscher  zur 
Stelle,  die  schon  eine  neue  Ära  an  der  inner¬ 
deutschen  Grenze  heraufziehen  sahen.  Sie 
tönten,  der  „Schießbefehl"  sei  praktisch  auf¬ 
gehoben,  da  man  doch  nicht  unterstellen 
könne,  daß  von  so  vielen  Schüssen  nicht 
einer  getroffen  haben  würde,  wenn  sie  ge¬ 
zielt  abgegeben  worden  wären.  Sie  kom¬ 
men  damit  zu  der  Schlußfolgerung,  dei 
Schießbefehl  habe  sich  dank  der  Entspan¬ 
nungspolitik  in  einen  „Vorbei-Schießbcfehl* 
verwandelt  und  zeuge  nun  geradezu  von 
einem  Entgegenkommen  der  SED-Führung. 
Dies  sei,  so  eifern  sie,  von  westlicher  Seite 
zu  honorieren  und  man  dürfe  nicht  immer 
mit  einem  Finger  auf  die  Unmensdilichkei» 
des  Regimes  jenseits  der  innerdeutschen 
Grenze  zeigen. 

In  dieselbe  Richtung  scheint  auch  die  Mei¬ 
nung  des  Berliner  SPD-Bundestagsabgeord- 
neten  Mattick  zu  gehen,  der  sich  mit  Zäh¬ 
nen  und  Klauen  und  unter  versuchter  Aus¬ 
nutzung  aller  Verfahrens-  und  Geschafts- 
ordnungstricks  auf  der  NATO-Parlamenta- 
rier-Konferenz  gegen  eine  Entschließung 
wandte,  mit  der  die  „DDR"  aufgefordert 
wird,  die  Beschlüsse  von  Helsinki  —  auch, 
soweit  sie  den  „Korb  III*,  den  für  die  Men¬ 
schen  in  Mitteldeutschland  bedeutendsten 
Teil  der  Vereinbarung  —  in  die  Wirklich¬ 
keit  umzusetzen.  Zwar  blieben  Matticks  Be¬ 


mühungen  der  formale  Erfolg  versagt  (die 
Resolution  wurde  gegen  seine  und  die  Stim¬ 
men  anderer  Sozialisten  angenommen), 
aber  sie  trugen  entscheidend  dazu  bei.  eine 
für  die  Kommunisten  in  Ost  und  West  gün¬ 
stige  Verwirrung  zu  stiften,  daß  es  nämlich 
über  die  Politik  tiefgreifende  Meinungsver 
schiedenheiten  gebe.  Mattick  meinte  u.  a., 
laute  verbale  Äußerungen  gegen  die  kom¬ 
munistischen  Staaten  und  Regime  dienten 
nicht  der  Entspannung. 

Mag  sein,  daß  es  solche  Äußerungen  gibt; 
die  hier  in  Frage  stehende  kann  nicht  ge¬ 
meint  sein,  denn  sie  ist  in  sich  geradezu  ein 
Musterfall  diplomatischer  Zurückhaltung 
Meint  Mattick  etwa,  das  Gegenteil  des  von 
ihm  gerügten  und  bekämpften  Verhaltens 
diene  der  Entspannung?  Nämlich  vor  dem 
neuerlichen  entspannungsfeind  liehen  Ver¬ 
halten  der  „DDR“  und  ihrer  Verbündeten 
fest  die  Augen  zu  verschließen  oder  ihr  so¬ 
gar  zu  attestieren,  sie  fördere  die  Entspan¬ 
nung?  Das  wünscht  sich  die  „DDR“  ganz 
sicher:  daß  die  Tatsache,  daß  sie  die  Men¬ 
schenrechte  und  die  Bürgerrechte  ihrer 
Untertanen  mit  Füßen  tritt,  um  der  Ent¬ 
spannung  willen  totgeschwiegen  und  ihr 
nicht  gerade  in  einem  internationalen  Fo¬ 
rum  zum  Vorwurf  gemacht  wird.  Welche 
geistige  und  politische  Verwirrung  muß  in 
den  köpfen  derer  herrschen,  die  dies  für 
eine  gute  und  auch  noch  zukunftsträchtige 
Politik  halten? 

Geradezu  zynisch  ist  es  aber,  wenn  eine 
solche  falsche  Politik  auch  noch  mit  der 
Sorge  um  die  Mitbürger  in  Mitteldeutsch¬ 
land  begründet  wird.  Dabei  erleben  wir 
doch  tagtäglich  in  steigendem  Umfang  eine 


Sozialistische  Reaktion: 

Radio  Praß 

zum  Essener  Urteil 

„Der  Freispruch  lür  Doppctmörder 
Weinhold ...  ist  nur  ein  Glied  der  ge¬ 
zielten  antikommunistischen  Provoka¬ 
tionen  gegen  die  ,DDR'  und  die  mit  ihr 
verbündeten  Staaten  der  sozialisti¬ 
schen  Gemeinschalt.  Wir  erinnern  uns 
vieler  solcher  Beispiele  . . .  Sie  erin¬ 
nern  sich  an  den  Fall  Becvar,  dieser 
Gangster,  der  vor  kurzem  eine  tsche¬ 
choslowakische  Passagiermaschine  mit 
nach  München  entlührle.  Obwohl  es 
sich  auch  in  diesem  Falle  um  ein  rein 
kriminelles  Vergehen  handelt,  ver¬ 
suchen  bundesdeutsche  Kreise,  diesen 
Verbrecher  zum  politischen  Flüchtling 
aufzupolieren,  um  ihn  dadurch  den 
tschechoslowakischen  Justizbehörden 
zu  entziehen  . . .  Dies  alles  hat  System 
und  ist  Bestandteil  der  antisozialisti¬ 
schen  Störmanöver  entspannungs¬ 
feindlicher  Kräfte  und  steht  im  Wider¬ 
spruch  zu  der  in  Helsinki  Unterzeich¬ 
neten  Schlußakte.  Der  Fall  Becvar. 
der  Fall  Weinhold  und  ähnliches  sowie 
weitere  Provokationen  beweisen,  daß 
sich  der  Antikommunismus  in  der  BRD 
der  schlimmsten  Verbrecher  bedient, 
um  die  sich  entwickelnden  Beziehun¬ 
gen  zwischen  der  Bundesrepublik  und 
den  Sozialistischen  Staaten  zu  stören .* 


entgegengesetzte  Entwicklung.  Die  Men¬ 
schen  in  Mitteldeutschland,  in  Polen  und  an¬ 
deren  kommunistischen  Ländern  versuchen 
beharrlich  und  unter  großen  Gefahren  und 
Risiken,  den  Freiheitsraum  für  sich  und  ihre 
Umgebung  millimeterweise  gegen  hart¬ 
näckigen  Widerstand  der  politischen  Macht¬ 
haber  zu  erweitern.  Sie  sind  doch  aus  der 
Situation  heraus  unsere  Verbündeten,  wenn 
wir  unsere  Position  immer  noch  darin  se¬ 
hen,  mehr  Freiheit  —  und  das  bedeutet  in 
der  Praxis;  mehr  Menschenrecht  —  zu  er¬ 
ringen.  Diesen  Menschen  fällt  in  den  Rücken 
wer  die  SED  davor  bewahren  will,  daß  ihr 
die  Maske  der  Menschlichkeit  von  dem  Ge- 
sicht  gerissen  wird,  daß  sie  ihrer  Gewalt¬ 
herrschaft  Zügel  anlegen  muß,  wenn  sie 
nicht  die  Summe  ihrer  Probleme  vergrößern 
will. 

Sicher  hat  die  SED-Führung  derzeit  eine 
Menge  Sorgen  um  die  Erhaltung  ihres  Sy¬ 
stems.  Grund  dafür  ist  aber  nicht  die  Poli¬ 
tik  des  „Wandels  durch  Annäherung". 
Grund  dafür  ist  ganz  offensichtlich,  daß  die 
unmittelbar  Betroffenen  weniger  Gefahr 
laufen,  Illusionen  zu  erliegen,  da  ihre  Wirk¬ 
lichkeit  von  den  harten  Realitäten  des  Un¬ 
rechts  der  Unfreiheit  geprägt  wird.  Wir  im 
Westen  können  uns  Illusionen  leisten.  Das 
mag  für  manche  bequem  sein  —  aber  diese 
Bequemlichkeit  ginge  auf  Kosten  unserer 
Landsleute  und  europäischen  Mitbürger 
jenseits  der  Elbe.  Dies  aber  kann  und  darf 
weder  das  Ziel  noch  das  Mittel  unserer  frei¬ 
heitlichen,  auf  Freiheit  gerichteten  Politik 
sein-  E.  S. 


Fremdwörter  für  das  WDDR"-Reßime: 

Gerechtigkeit 

und  Menschlichkeit 

Fall  Weinhold  —  Und  wie  stets:  Pankow,  Moskaus  bestes  Pferd 


